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79. Jahrgang 


Das neue franzöſiſche Kabinett 


Vorausſichtlicher Linkskurs — Nur kurze Lebensdauer in Sicht — Dienstag Regierungserflärung vor der Kammer 


Paris. Das neue Kabinett Chautemps hat ſich um 19 
Uhr abends ins Elyſee begeben, um ſich dem Präſidenten der 
Republik vorzustellen. Die Miniſter find: 

Miniſterpräſidentſchaft und Innenminiſter: Chautemps 
(Rad. Abg.), N 

Juſtizminiſterium u. Vizepräſidentſchaft: Steeg (Sen. Nad.) 

Außenminiſterium: Briand (Soz. Nep.), . 

Kriegsminiſterium: Besnard (Rad.), 

Marine: Sarraut (Rad.), 

Finanzen: Dumont (Rad.), 

Budget: Palmade Rad.), 

Unterricht: Durand (Rad.), 

Handel: Bonnet (Rad.), 

Oeffentliche Arbeiten: Daladier (Rad.), 

Landwirtſchaft: Queuille (Rad.), 5 ö 

Kolonialminiſterium: Lamoureux (Rad.), 

Arbeit: Loucheur (Rad. Linke), 

Handelsmarine: Danielon (Rad. Linke), 

Pol: Durand (Rad. Linke), 

Luftſchiffahrt: Laurent⸗Eynac (Rad. Linke), 

Penſionen: Gallet (Rad. Linke). 


Der Anterſtaatsſekretär beim Finanzminiſterium fällt ganz 
weg, dafür gibt es ein neues Miniſterium, das Haushaltsmi⸗ 
niſterium, unter Palmade, der bisher als Unterſtaatsſekre⸗ 
tär des Finanzminiſteriums vorgeſehen war. 

Unterſtaatsſekretäre: beim Miniſterpräſidenten: Berthod, 
im Innenminiſterium: Marchandeau, Marineminiſterium: 
Bellenger, Kolonialminiſterium; Archimbauld, Kriegs 
miniſterium: Lambert, Volkswohlfahrtsminiſterium: Pate, 
Geſundheitsminiſterium: Rouſtan, Miniſterium für techni⸗ 


ſchen Unterricht: Chabrun, Landwirtſchaftsminiſterium: 
Chappedelaine (ehemaliger Generalberichterſtatter des 
Haushalts). Arbeitsminiſterium: Charlot. 


Die Pariſer Preſſe 
zum Kabinett Chautemps 

Paris. Die geſamte Pariſer Preſſe, verhehlt die Schwierig⸗ 
keiten nicht, denen das neue Kabinett Chautemps gegenüber 
ſteht, man iſt ſich darüber klar, daß eine ſtabile Mehrheit für 
die neue Regierung nie zu erreichen ſein wird. Der „In⸗ 
tranſigeant“ meint, daß man der Gerechtigkeit halber der Re⸗ 
gierung zunächſt wohl das Vertrauen ausſprechen wird, daß 
die Kammer ſie aber bei der erſten Schwierigkeit zu 
Fall bringen werde. 


Vor dem Rücktritt Bartels? 


Auch Gzerwinski und Pruſtor ſollen geen 


Warſchau. Im Zuſammenhang mit den Auseinander⸗ 
ſetzungen im Negierungsblock, die ſich beſonders gegen das eigen: 
mächtiger Vorgehen des Oberſten Slawek richten, wird die 
Wahrſcheinlichkeit des Rücktritts des Mintfterpräfidenten in 
politiſchen Kreiſen immer mehr erwogen. Die Gegenfätze zwiſchen 
dem Miniſterpräſidenten und dem Oberſten Slawek als Ver⸗ 
treter des Regierungsblocks verſchärfen ſich immer mehr und 
es heißt, daß Bartel bereits vor ſeiner Lemberger Reiſe dem 
Staatspräſidenten ſeine Demiſſion vorlegen wollte, weil 
er mit dem Vorgehen des Regierungsblocks ſowohl bezüglich der 
Aufhebung der Immunität als auch über die Unterſuchung der 
Oſſiziersvorfälle im Sejm am 31. Oktober v. Is. nicht ein⸗ 
verſtanden wäre. Als kommender Miniſterpräſident wird 
bereits der Wilnaer Wojewode Raszkiewiec genannt, der 
zwar auch mit dem Sejm zuſammenarbeiten will, aber die Ober⸗ 
ſtengruppe mehr in den Vordergrund treten laſſen ſoll, als es 
Vartel tut, der angeblich ſeine ganze Politik gegen die Ober: 


Polen für zollpolitiſche Aufrüſtung 


ſten richtet. Der Kultusminiſter Czerwinski iſt unbeliebt, 
weil er mit ſeiner Politit bei katholiſchen Kreiſen an ſt ö ß t, 
beſonders bei Primas Dr. Hlond und dem Kardinalbiſchof 
Kakows ki, die es gern ſehen möchte, wenn er durch eine andere 
Perſoönlichteit erſetzt werde und diesbezüglich wird auch bereits 
als Kandidat der Rektor der Lemberger Univeſität, Dr. To⸗ 
tarski genannt, ein Freund des Miniſterpräſidenten Bartel. 
Um die Oppoſition einigermaßen zu beruhigen, ſoll auch das 
Ausſcheiden des Arbeitsminiſters Pryſtors beabſichtigt ſein, 
da ja die Anklagen im Sejm über die Wirtſchaft in den Kranken⸗ 
kaſſen eicht aufhören wollen. Die Demiſſion Pryitors wäre eine 
Eutſpannung für das ganze Kabinett, zumal ja die Oppo⸗ 
ſition ſowieſo ein Mißtrauensvotum gegen Pryſtor vor⸗ 
bereitet. Es handelt ſich ja nur um Gerüchte, aber dieſe nehmen 
immer konkretere Formen an und man muß hervorheben, daß ſie 
die geſamte Oeffentlichkeit be unruhigen. 


Nur kurzer Zollwaffenſtillſtand — Neue Zolltarife — Verwunderung über die Genfer Haltung Polens 


Genf. Der erſte Ausſchuß der Zollfriedenskonferenz hat Frei⸗ 
tag nachmittag die allgemeinen Richtlinien eines Zollwaf⸗ 
fenſtillſtandes durchberaten. Der engliſche Handelsmini⸗ 
ſter Graham forderte von neuem als Beginn des Waffenſtill⸗ 
ſtandes den 1. Oktober oder einen möglichſt naheliegenden Zeit⸗ 
punkt nach dem 1. Oktober. Die ſchweizeriſche Regierung ſchloß 
ſich der deutſchen Auffaſſung einer Begrenzung der Meiſtbegün⸗ 
ſtigungsklauſel auf die das Abkommen ſchließenden Staaten an, 
Gewiſſes Aufſehen erregte eine Erklärung des pol⸗ 
niſchen Vertreters, der in ſchroffem Gegenſatz zu dem 
Standpunkt der engliſchen Regierung einen kurzen Waffenſtill⸗ 
ſtand forderte. Polen werde in der Zwiſchenzeit ſeinen neuen 
Zolltarif vorbereiten. Ferner lehnte er die Ratifizie⸗ 
rung des internationalen Abkommens über die Beſeitigung 
der Aus⸗ und Einfuhrſchranken ab, obgleich die Unter⸗ 
zeichnung dieſes Abkommens allgemein als eine entſcheidende 
Vorbedingung für den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes ange⸗ 

hen wird. Polen hat ſich damit, wenn auch in verſteckter Form, 
ür eine neue Aufrüſtung auf zollpolitiſchem Gebiete er⸗ 
klärt. womit der Zollwaffenſtillſtand für Polen nur eine Atem⸗ 
pauſe ſein ſoll. 

In Konferenzkreiſen hat dieſe Stellungnahme Polens Ber: 
wunderung erregt, wobei vielfach auf die Stellungnahme 
Italiens hingewieſen wird, das offen und eindeutig den Gedanken 
eines Zollwaffenſtillſtandes als undurchführbar abgelehnt 
hat, 

Der Ausſchuß ernannte zu Berichterſtattern Miniſter a. D. 


Oeſterreichs Bundeskanzler in Berlin 


Hilferding⸗Deutſchland und Langenhove⸗Belgien. Der [Am 22. Februar traf der öſterreichiſche Bundeskanzler 


Ausſchuß vertagte ſodann ſeine Weiterberatung auf Montag. 
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Schober zum erſten offiziellen Beſuch der Reichsregierung 
in Berlin ein. 


Die Mißtrauensankräge gegen Braun 
abgelehnt 

Berlin. Im preußiſchen Landtag fanden am Freitag 
nachmittag die Abſtimmungen über die Mißtrauensan⸗ 
träge gegen den preußiſchen Miniſterpräſidenten Dr. 
Braun ſtatt. Der Antrag der Wirtſchaftspartei, der mit der 
Ernennung des Kultusminiſters Grimme begründet iſt, 
wurde in namentlicher Abſtimmung mit 217 Stimmen der Re⸗ 
gierungsparteien gegen 198 Stimmen der Oppoſition abger 
lehnt. Die Abſtimmung über den deutſchnationalen Mile 
trauensantrag gegen den Miniſterpräſidenten wegen der Zuſtim⸗ 
mung der Staatsregierung zu dem deutſch⸗polniſchen 
Liquidationsabkommen im Reichsrat war gleichfalls nament⸗ 
lich. Auch dieſer Antrag verfiel mit 217 Stimmen der Regie⸗ 
rungsparteien gegen 198 Stimmen der Oppoſition der Abs 
lehnung. Die Ergebniſſe wurden mit Beifall bei den 
Regierungsparteien und Gegenkundgebungen bei der 
Oppoſition aufgenommen. 


Regierungskriſe auch in Deutichland ? 
Nach wie vor Schwierigkeiten im vereinigten Ausſchuß. 
Berlin. Die Freitagverhandlungen im Reichstag haben 

das Schickſal des Polenabkommens immer noch nicht 
endgültig geklärt. In Regierungskreiſen herrſcht zwar immer 
noch ein gewiſſer Optimismus, doch kann von einer Vermin⸗ 
derung der Schwierigkeiten keineswegs geſprochen werden. Im 
Gegenteil beſteht im vereinigten Reichstagsausſchuß nach wie 
vor eine ſtarke Stimmung zugunſten einer Herausnahme 
des Liquidationsabkommens aus den Noungabmachungen. Ob 
ein dahingehender Beſchluß des Ausſchuſſes eine Kabinetts⸗ 
kriſe zur Folge haben muß, iſt eine Frage, über die das Ka⸗ 
binett noch nicht entſchieden hat. Mit der Möglichkeit einer 
Kriſe muß in einem ſolchen Falle immerhin gerechnet 
werden. Der vereinigte Ausſchuß, der am Sonnabend weiter 
verhandelt, dürfte kaum vor Anfang nächſter Woche endgültige 
Beſchlüſſe faſſen. Im übrigen hat der Beſuch Schobers für die 
Regierung zunächſt eine vorübergehende Ablenkung ges 
bracht. 3 


Britten gegen die engliſche Flottenpolitit 

London. Der Vorſitzende des Flottenausſchuſſes des 
amerikaniſchen Repräſentantenhauſes, Britten, griff 
in einer Rede vor einer Fabrikantenabordnung aus Illinois 
die Flottenpolitit Großbritanniens heftig an. Die bri⸗ 
tiſche Regierung arbeite auf der Londoner Flottenkonferenz 
gegen die Vereinigten Staaten. Die britiſche Admiralität 
müſſe endlich aufhören, den Vereinigten Staaten ſtets das 
ſchlechteſte Teil einer Löſung zuzuſchieben. Wenn Großbritannien 
wirklich ein Freund der Vereinigten Staaten ſein walle, dann 
müſſe es eine freundſchaftliche Geſte machen und das Wort von 
der britiſchen Seeherrſchaft vergeſſen. 


Zum Rücktritt Colbans 


Genf. Der bevorſtehende Rücktritt des Direktors der Abs 
rüſtungsabteilung des Völkerbundes, Colban, wird 
hier allgemein viel erörtert. In gut unterrichteten Kreiſen be⸗ 
ſteht der Eindruck, daß der Rücktritt Colbans richt ohne Zuſam⸗ 
menhang mit der allgemeinen Entwicklung der Abrüſtungsar⸗ 
beiten des Völkerbundes erfolgt iſt. Man nimmt hier an, daß ein 
für den allgemeinen Abrüſtungsgedanken ungünſtiger Verlauf der 
Londoner Flottenkonferenz naturgemäß zu einer weſentlichen Er⸗ 
1 15 der kommenden weiteren Abrüſtungsverhandlungen des 
Völterbundes führen müſſe und daß Colban aus dieſer ſich für 
den Völkerbund ergebenden Lage die Folgerung gezogen habe. 

Zwiſchen den Genfer Abrüſtungsverhandlungen und der Lon⸗ 
doner Flottenkonferenz beſteht ein offenſichtlicher Zuſammenhang, 
da der Abrüſtungsausſchuß des Völkerbundes ausdrücklich ſeine 
weiteren Arbeiten zurückgeſtellt hat, bis die Seeabrüſtungsfrage 
zwiſchen den großen Seemächten gelöſt iſt. 

Der Abrüſtungsäusſchuß des Völkerbundes, der zum letzten 
Mal im Frühjahr des vorigen Jahres tagte, wird vorausſichtlich 
im Laufe des Juni zu einer neuen Tagung einberufen werden. 
Der Direktor der Abrüſtungsabteilung, Colban, wird vorausſicht⸗ 
lich erſt nach dieſer Tagung aus dem Völkerbundsſekretariat end⸗ 
gültig ausſcheiden. f 


Japaniſche Wahlergebniſſe 
Berlin. Die erſten japaniſchen Wahlergebniſſe beſtäti⸗ 
gen den Sieg der Regierungspartei. Die Regierung hat, wie 
der „Vorwärts“ aus Tokio meldet, bisher 42 Sitze erlangt, 
die Oppoſitionsparteien 10, die Unabhängigen fünf Sitze. Bis⸗ 
her ſind zwei Sozialiſten gewählt, drei unterlegen, dar⸗ 
unter auch der Parteiföhrer Suſuki. 
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Anumſchränkte Vollmachten 
der kürkiſchen Regierung 

Berlin, Nach einer Meldung Berliner Blätter aus An⸗ 
gora hat die türkiſche Nationalverſammlung einſtimmig einen 
Geſetzentwurf angenommen, durch den die Regierung für die 
Dauer von drei Jahren unumſchräkte Vollmacht für den 
wirtſchaftlichen Wiederaufbau und den Schutz der türki⸗ 
ſchen Währung erhält. 


Kommuniſtiſche Rieſenkundgebungen 
in Chicago 

Neuyort, In Chicago veranſtalteten kommuniſtiſche Ar 
beitsloſe eine Rieſenkundgebung. Als etwa 2000 Per⸗ 
ſonen ſich anſchickten, das Rathaus zu ſtürmen, griff Polizei ein, 
ritt in die Menge und zerſtreute ſie. Die Zahl der Ver⸗ 
letzten iſt ſehr groß. Es wurden viele Verhaftungen vorge⸗ 
nommen, 


Aeberkrikt von Kommuniſten 
zur Sozialdemokratie 


Wien. Der frühere Obmann der Kommuniſtiſchen 
Partei Oeſter reichs, Alfred Ziegler iſt mit einer 
Gruppe ehemaliger kommuniſtiſcher Funktionäre zur Sozial⸗ 
demokratie übergetreten. Sie begründen ihren Schritt 
damit, daß die öſterreichiſche Kommuniſtiſche Partei eine 
einflußloſe Sekte ſei, die nur künſtlich von Moskau vor dem 
Verſchwinden bewahrt werde. Sie zähle kaum 1000 Mit⸗ 
glieder, die wiederum in mehrere Gruppen geſpalten ſeien. 


Weſtminiſter 


London. Gelegentlich des letzten Londoner Hofballes machte 
wieder einmal eine Anekdote über die alte Herzogin von Weſt⸗ 
minſter die Runde. Zu ihrem 70. Geburtstag machte auch der 
Schah von Perſien, der damals gerade in London zu Beſuch 
war, ihr ſeine Aufwartung. Als höflicher Orientale machte er 
ihr die größten Komplimente über ihre Schönheit und betonte 
immer wieder, daß deren Ruf auch ſchon bis Teheran gedrun⸗ 
gen ſei. n 

„Großer Gott!“ ging plötzlich der Herzogin ein Licht auf, 
„der verwechselt mich ja mit der Weſtminſter Abtei!“ 


Wunderkind im Alter 


Oſenpeſt. In den neunziger Jahren trat in Europa und 
Amerika vor Bürgern und Potentaten ein Kind auf, das die 
ſchwerſten Rechenexempel ſpielend löſte. Es konnte aſtronomi⸗ 
ſche Ziffern multiplizieren und dividieren, die Wurzel aus ihnen 
ziehen und potenzieren, ohne je einen Fehler zu machen. Der 
Junge hieß Moritz Frankl und ſtammte aus Ofenpeſt. Das 
Wunderkind reifte zum Mann. Der Ruhm ließ nach; er wurde 
ein kleiner Beamter in einem Budapeſter Unternehmen. Dann 
ſank er zum Hilfsmagazinverwalter herab, und errechnete ſich 
die Anzahl der Weizenkörner im Lagerhaus. Jetzt richtete er, 
arbeitslos geworden, ein Aufnahmegeſuch an das Armenhaus. 
Er hat es nicht verſtanden, das Wunder zu verwirklichen. 


un. Gefühlsrohe Meuſchen 

Worms a. Rh. Das Schöffengericht Worms hatte ſich mit 
einer Sache zu befaſſen, die eine Gefühlsroheit der Angeklagten 
ſondergleichen zutage fördert. Zwei junge Burfhen aus 
Armsheim (Rhh.) hatten im Herbſt vergangenen Jahres eine 
Bettlerin, die ſich vor dem ſchlechten Wetter in ein Gebäude 
verkrochen hatte, unter Vorgabe, ſie ſeien Kriminalbeamte, ins 
Wachtlokal eingeſperrt, ohne der Behörde davon Mitteilung zu 
machen. Erſt acht Tage ſpäter entdeckte man die Frau durch 
Zufall, völlig entkräftet und halb verhungert. Man brachte ſie 
ſofort ins Krankenhaus nach Worms, wo ſie nach einigen Tagen 
ſtarb. Die gefühlsrohen Burſchen erhielten vier und ſechs 
Monate Gefängnis. a 


Einigung zwiſchen Warſchau und Berlin? 


Vor Abſchluß des Handelsvertrages mit Polen 


Berlin. Wie der „Börſenkurier“ erfährt, ſind die deut ſch⸗ 
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen in ihr Endstadium 
getreten. In den prinzipiell wichtigen Fragen ſei eine Eini⸗ 
gung erzielt worden, während die noch offen bleiben⸗ 
den Einzelfragen, die ſich auf Niederlaſſungsrecht, 
Schiffahrtsabkommen, Kohleneinfuhr uſmw. be. 
ziehen, gegenwärtig Gruppe für Gruppe durchgearbeitet wür⸗ 
den. 

In der Schweinefrage hätten die Polen ihre frühere 
Forderung nach einer Zulaſſung polniſcher Schweinefleiſchlieſe⸗ 
rungen zum freien Markt fallen gelaſſen und der Uebernahme des 
geſamten Schweinefleiſchlontingents durch eine noch zu gründende 
deutſche Abnahmeorganiſation zugeſtimmt. Zu Montag feien 
Sachverſtändige des deutſchen Maſchinenbaues und der elektro⸗ 


techuiſchen Induſtrie nach Warſchau beruſen worden, um an der 
endgültigen Klärung der einſchlägigen handelspolitiſchen Fra⸗ 
gen teilzunehmen. R 

Der Abſchluß der Arbeiten an dem Vertragstext wäre 
im Laufe einer Woche zu erwarten. 


Staniewicz verteidigt ſich 
Der polniſche Bodenreformminiſter über ſeine eigenen 
Maßnahmen. 

Warſchau. Der polniſche Miniſter für Bodenreform, Star 
nie w! cz, hat einem Vertreter der Agentur „Iskra“ eine 
Unterredung erteilt, in der er die ſcharfe Kritik der deut⸗ 
ſchen Preſſe an ſeinen gegen den deutſchen Beſitz gerichteten 
Maßnahmen zu entkräften ſucht. f 


der Glückstag eines ſchleſiſchen Gewinners 


Wenn einem 300000 Mark ins Haus fallen 


Die „Breslauer Neueſten Nachrichten“ berichten: 

Als ſich geſtern wie ein Lauffeuer das Gerücht verbreitete, 
die bei einer der größten Breslauer Lotteriekollekten im Stadt⸗ 
zentrum geſpielte Nr. 20873 habe ihrem Beſitzer ein Vermögen 
in den Schoß geworfen, da haben ſich gewiß Hunderte und Tau⸗ 
ſende ſchnell ihre Loſe hervorgeholt und ſich vergewiſſert, ob 
ſie vielleicht doch die Glücklichen wären. Aber derjenige, den die 
verſchwenderiſche Göttin des Glücks auserwählt und über Nacht 
zum reichen Manne gemacht hatte, der hatte von dieſer Botſchaft 
noch gar nichts gehört. Nicht weit von Breslau lebt er in ſeinem 
kleinen Städtchen wie immer den arbeits⸗ und ſorgenreichen 
Tag eines ſchleſiſchen Gaſtwirtes. Geſtern drückten ihn die Sor⸗ 
gen in beſonderem Maße. Zur ſelben Zeit, als in Berlin die 
Nummer, die er ſtändig in der Brieftaſche mit ſich herumtrug, 
den großen Treffer machte, zu dieſer ſelben Zeit erſchien im 
Gaſtzimmer des Losinhabers der — Gerichtsvollzieher und 


drückte ſein Siegel auf das elelktriſche Piano. Ein Stück, das 


einen Wert von 7000 Mark hat, war ihm wegen einer Gemeinde⸗ 
ſteuerſchuld von etwa 400 Mark gepfändet worden. Schon am 
Dienstag ſollte es verſteigert werden. Der Gepfändete überlegte, 
wie er dieſe Schuld in den drei Tagen aufbringen könnte und 
entſchloß ſich ſchließlich ſchweren Herzens, die Verſteigerung des 
unentbehrlichen Inſtrumentes durch den Verkauf ſeiner vier 
Schweine zu verhindern. Es erſchien ihm ja ſinnlos, dieſe im 
Wachſen befindlichen Tiere gerade jetzt wegzugeben, aber die 
Not ließ ihm keinen anderen Ausweg übrig. Völlig mutlos 
dachte er an die Zukunft. Schlechter Geſchäftsgang, hohe Steuern 
und Zinſen, die den Betrieb nicht rentabel werden laſſen. In 
dieſe verzweifelte Stimmung paßte es ſchlecht hinein, daß aus: 
gerechnet geſtern, als der Gerichtsvollzieher da war, ſein kleines 
vierjähriges Töchterchen, an dem er mit großer Liebe hängt, 
Geburtstag hatte. Am Abend ſtand der Wirt, mit dieſen Ge⸗ 


danken beſchäftigt, hinter dem Schanktiſch und bediente die Gäſte. 


Kellner konnte er nicht unterhalten, mithin war er ſelbſt jeden 


Tag von früh bis in die Nacht hinein im Betriebe tätig. Als 
der Wirt gerade bediente, erſchien in ſpäter Stunde ein Gaſt 
aus Breslau, der im Auto herübergekommen war. Er be⸗ 
ſtellte ſich etwas und bat dann den Wirt, ſich doch ein paar 
Augenblicke mit an den Tiſch zu ſetzen. 

Er war der Abgeſandte der Breslauer Lotteriekollekte, der 
Glücksbote, der dem Losbeſitzer die freudige Nachricht perſönlich 
übermitteln ſollte. Der Wirt, müde von der Nachtarbeit und 
bedrückt von ſeinen Schwierigkeiten, dachte zunächſt, man werde 
ihm wieder mit einer unangenehmen Zahlungsgeſchichte 
kommen und machte ein verdrießliches Geſicht. 


Dann entwickelte ſich etwa folgendes Geſpräch: 

Der Gaft (der den Glücklichen vor einem ſchädlichen Schreck 
bewahren möchte): „Sie ſpielen doch ſchon lange Lotterie, Herr 
X.? Sie ſind doch ein alter Kunde von uns, ich komme nämlich 
von der Lotterieeinnahme Y.“ — Der Wirt (der aufmerkſam 
wird): „Ja, in der Preußiſchen und noch in anderen, aber man 
gewinnt ja doch nie was. Ich habe meine Nummer nun ſchon 
bald zwei Jahre und ſie hat noch nichts gebracht.“ — Der Gaſt: 
„Eines Tages gewinnt aber jeder einmal, was würden Sie 
nun ſagen, wenn ich Ihnen mitteilte, daß Ihre Nummer diesmal 
gewonnen hat? Ja, Sie haben ein großes Glück gehabt, Sie 
haben viel gewonnen, Tauſende, mehr als 20 000, ſogar noch 
mehr als 50 000. Der Wirt packt den Gaſt am Arm, läßt ihn 
wieder los und macht ein enttäuſchtes banges Geſicht. Er denkt, 
man erlaubt ſich mit ihm nur einen Scherz. 


Aber dann wird ihm die Nummer geſagt und er vergleicht 
ſie mit ſeinem Los, das er aus der Brieftaſche zieht. Er hört, 
wie der andere dann ſchließlich von 100000 Mark ſpricht, vor⸗ 
ſichtig auf 150 000 hinaufklettert und endlich, als er denkt, jetzt 
kann der Mann die volle Wahrheit vertragen, dreihunderttauſend 
Mark nennt und freilich gleich bemerkt, daß nur 240 000 Mark 
ausgezahlt werden. Da ſpringt der Wirt auf, kriegt den Gaft 
um den Kopf zu faſſen, und iſt außer ſich vor plötzlicher Freude. 


Dann kommt die Frau und auch ſie gerät ganz außer Faſ⸗ 
lung... und jo läſt ſich die glückliche Erregung in Freudentränen 
und die beiden Eheleute gehen von ihrem Glück überwältigt zu 
ihren Kindern. Die Gäſte ſind verwundert und tuſcheln und 
recken die Hälſe, ſie können nicht begreifen, was plötzlich in dle 
Wirtsleute gefahren iſt und betrachten den fremden Gaft in 
feiner Ecke mit argwöhniſchen Augen. — — — 
Hat Fortuna hier die richtige Wahl getroffen? Es ſcheint 
ſo; der Gewinner iſt ein Mann, der Zeit ſeines Lebens viel ge⸗ 
werkt und geſchafft hat und unverſchuldet in Not geriet. 

Was er mit den 240000 Mark anfangen wird, das kann er 
natürlich jetzt noch nicht ſagen. Jedenfalls will er ſein Gaſthaus 
behalten und zunächſt einmal die Schulden abdecken. Der Bruder 
iſt Kaufmann und wird ihn dann ſchon bei der Anlage des 
Kapitals beraten. Im übrigen wird ja nun auch der Gerichts⸗ 
vollzieher das Siegel vom elektriſchen Piano wieder abnehmen 
müſſen und trotzdem können die vier Schweinchen im Stalle 
bleiben. Aus Unglücksſchweinchen find fie ſogar ohne eigenes 
Verdienſt zu Glücksſchweinchen geworden. — 83 
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Ehe Rita, in ihrem Daheim angelangt, die Hand auf den 
Drücker legte, der die Flurklingel in Bewegung ſetzte, ſtand 
ſie zuerſt noch eine Weile reglos. Ein Schatten zeichnete 
ſich hinter der Glastür ab, welche die Wohnung gegen das 
Treppenhaus zu ſchloß Sie tippte mit den Fingern dagegen. 


Die Sperrkette raſſelte zurück. 
Guten Abend. Vater!“ 


Der General küßte die Hand ſeiner Schwiegertochter. 
„Guten Abend. Kind. — Du biſt lange ausgeblieben heute“ 
Sie nickte, ließ ſich von ihm aus dem Mantel helfen und 
übergab dem Mädchen den Hut. „Iſt Nachricht von Ernſt 


eingetroffen?“ 
Ein Brief an dich. — Ich habe ihn nicht geöffnet!“ 


Er ſuchte in dem matten Schein der Flurbeleuchtung ver» 
gebens die Züge ihres Geſichtes zu erkennen. — Es glückte 
ihm nicht! — Es gluckte ihm eigentlich niemals Auch in der 
elle des Tages blieben fie ihm verichloffen Seit ſechs 
Wochen war er nun bei ihr und nicht einen Schritt weiter 
gekommen in der Erforſchung ihres Seelenlekens. An 
manchen Tagen glich fie einem Sturzbach, deſſen eiſige Waſſer 
alles zum Erſtarren brachten was ſich in ihre Nähe wagte. 
Dann konnte fie aber auch wieder ſchmiegſam fein wie ein 
Frühlingshauch. wenn er draußen im Lenz düfteſchwer über 


das Gelände zog Es verwunderte ihn längſt nicht mehr 


daß es Ernſt nicht möglich geweſen war, in voller Harmonie 
mit ihr zu leben. Sie war ein unlösbares Rätſel. das 
immer wieder neue Fragen aufwarf, wenn er alle bereits zu 


beantworten geglaubt hatte 


„Ernſt will wiſſen. wer die Koſten ſeines Schwarzwald⸗ 
aufenthaltes bezahlt und ſeine Nachkur in Sorrent und 
Capri!“ ſagte Rita und reichte ihm den Brief „Du kannſt 
ihn ruhig leſen,“ ermunterte fie ihn. „Er ſchreibt ganz 


geſchäftſich“ 


Der General las und gab ihn dankend zurück „Was wirft 


du erwidern?“ 


„Daß Gerda es iſt, welche alle dieſe Ausgaben begleicht.“ 


„Rita 


Sie bat mit einer Handbewegung, ihr das Wort zu ge⸗ 
währen. „Ich weiß, das iſt nun nach deinem Dafürhalten 


wieder gegen die Ehre. — Du follft nicht lügen heißt ee 


irgendwo. Aber meine Grundläge find anders als die deinen. 


Wenn ich irgend jemand mit einer Lüge helfen kann, dann 
tue ich's. — Ernſt fragt: Wer bezahlt für mich? — Wenn 
ich Ichreibe: Deine Schweſter, iſt er zufrieden. — Schreibe 
ich aber: Ich bezahl's — dann fängt er an zu rechnen Wenn 
er gerechnet hat, dann grübelt er. Nach dem Grübeln 
kommt der Zweifel Nach dem Zweifel das Mißtrauen und 
nach dem Mißtrauen alles andere, was nicht gut für ihn iſt 
Er wird wiſſen wollen, woher ich das Geld nehme und das 
iſt nicht nötig. Die Hauptſache iſt, daß ich es beſchaffen 
kann“ — Dann gab ſie ſich einen Ruck, als wollte ſie ſeden 
Gedanken daran abſchütteln „Ich glaube zwar nicht. daß 
es dich intereſſiert, Vater, aber nur um dir zu beweiſen welch 
reiche Leute es gibt: Ich habe heute für die Gräfin Wernburg 
eine Spitzenrobe anprobiert, die nur die Bagatelle von zwei⸗ 
tauſend Mark koſtet.“ b un 

Ebrach ließ feine Zeitung raſchelnd zu Boden ſinken. „Was 
könnten das für Dinge fein, die ſolch horrendes Geld koſten?“ 

Sie begann alles aufzuzäglen: Die echten Brüſſeler. — 
Die Seidenſtrümpfe — die Schuhe — die Kombination da⸗ 
runter. — „Die Perlen hat fie ſelbſt,“ ſchloß fie mit einem 
Lächeln. 

Und dann — Ebrach wußte nicht, wie es auf einmal ge 
ſchehen war — legte fie beide Hände gegen die Kante des 
A und barg aufweinend das Geſicht hinein. 

„Nita!“ 

Er ſtreichelte mit zaghaften Fingern Über ihr Haar. „Ich 
habe dich immer gewarnt vor dem, was du zu tun ent» 
ſchloſſen warſt. — Du wollteſt mir nicht g'auben Nun haft 
du den Beweis dafür. wie ich recht hatte. Es taugt nicht 
für dich taugt für keine gebildete Frau Du mußt dieſe 
Art des Gelderwerbens aufgeben. wenn du durchaus keiner⸗ 
lei Unterſtügung von mir und meinen anderen Kindern 
annehmen willſt“ 

Sie hob den Kopf und zeigte ſich wieder vollkommen be- 
herrſcht. „Was ſoll ich ſonſt anfangen Vater? — Ich habe 
nichts galernt gar nichts weil ich von früheſter Jugend auf 
nichts zu tun hatte. als memen Körper zu ſchmucken Nun 
muß ich eben aus dieſem Wenigen das ich verſtehe Kapital 
ichlagen — Die heutige Anprobe bedeutet zweihundert Mark 
für mich Um dieſe zweihundert Mark kann Ernſt vierzehn 
Tage länger im Schwarzwald ſein Nächſte Wache har ſich 
die Prinzeſſin Stan'a für eine Sammetrobe angemeldet 
Das dürfte die gleiche Summe für mich abwerfen Gibt 
wiederum vierzehn Tage Dann muß ich ſehen, daß ich die 
Penſion für Sorrent und Capri hereinbringe“ 

„Und wenn er kommt und erfährt alles?“ 

„Dann iſt er längſt geſund und wird bei ruhiger Ueber⸗ 
uno bereiten da“ man zu allen Dingen Geld braucht.“ 
Der (en ral ah ein daß alles Damiderreden nutzlos wäre 
So ließ er es. — Trotzdem war die Unterredung nicht ohne 


Pe 


Gewinn geweſen Er war ein gutes Stück in der Erforſchung 
des Seelenlebens feiner S wiegertochter vorwärtsgekommen. 
Sie war doch nicht dieſe völlig kühle, Aar Natur, 
als die fie ihm kisher immer erſchienen war. — Ein Weib, 
das noch eine Träne Sand, nährte in irgendeinem Winkel 
ihres Herzens noch eine brennende Flamme. die man nut 
mit geſchickten Händen anzufachen brauchte, daß fie aufloderte, 
um nie wieder zu erlöſchen. 


13. 

Die Dächer der Großſtadt boten den Anblick einer riefen. 
haften Schwarzweißzeichnung All die wunderſam zierlichen 
Sterne, welche aus den Wolken herabgeflogen kamen, ver⸗ 
miſchten ſich mit den ana eee Atomen von Ruß und 
Staub, die aue Millionen Schloten und Schornſteinen Tag 
und Nacht herausquollen Der Himmel ſchüttelte ohne Unter⸗ 
aß weißes Flockengewirbel über das Häufermeer, darin die 
Menſchen wohnten. Wenn fie auf die Straße traten. waren 
fie bie über die Ohren vermummt, hielten die Hände kramrf⸗ 
haft in den Taſchen und Muffs verſtaut und ſteckten die Naſe 
in Pelz und Kragen Die Großen rannten eilſgſt dahin, um 
dem weißen Wirbel, der um fie tanzte. möalichſt raſch wieder 
zu entrinnen. die Kleinen aber ſtampften veranügt mitten 
hinein. dahin, wo die weiße Decke am tiefſten lag formten 
Ballen und Schneemänner und konnten 'ich des Jauchzens 
und Jubelns nicht genug tun. 

er Genergl batte die große Lampe im Eßzimmer einge⸗ 
ſchaltet und pfropfte Scheit um Scheit in den aroßen Kachel. 
ofen Karl hatte ihm fünf Ster Buchenholz zur Verfügung 
geitellt. Der Gedanke war ſicher von Lena ausgegangen, 
denn lein junaſter Sohn war nicht übermäßig vraktiſch vers 
anlagt und wäre gewiß nicht auf ein tolch vernunftiges 
Ehriſtgeſchent gekommen Da hatte man nun warm und 
Rita profitierte ebenfalls dabei. 
„Draußen hatte es geſchellt Er hörte, wie das Mädchen 
öffnete, vernahm eine Stimme und ſah ihm fragend ent⸗ 
gegen g's es kurz darauf eintrat. 

Ein Eilbrief an ſeine Adreſſe Er war zuerſt nach Hauſe 
gegangen. Von dort hatte man ihm denſeiben nachgeſandt. 

Erſt als das Mädchen das Zimmer verlaſſen hatte, ſchnitt 
er den Umſchlag auf und überfloa den Inhalt: 


Geliebter Vater! 

Ich bitte Dich um Deinen Segen für meinen Knaben. 
Ferdinand Max iſt heute acht Tage alt Es geht uns 
beiden gut Behalte uns lieb! Deine Lore⸗Lies! 
Im Nachſatz hatte ſie noch gebeten: „Vergiß nicht, was 


du mir zugeſagt haſt.“ 
8 (Fortſetzung folgt.) 
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Intierhaltung und Wissen 


Sams 


Das Medaillon der Geliebten 


„Ich bin gekommen, um mich bei Ihnen zu bedanlen“, ſagte 
der Mann und drehte verlegen ſeine Mütze in den Händen. 

Das ganze Individuum paßte auch zu dieſer Mütze; in 
ſeinen defekten Kleidern und mit dem blumigen, zerfranſten 
Schal um den Hals hatte der Ankömmling viel eher das Ausſehen 
eines verlotterten Vagabunden, als das eines Menſchen, der 
ſich auf ehrliche Weiſe ſein Brot zu verdienen ſucht. Schon 
ſein Geſicht war von abſtoßendem Typus: die hervorſtehenden 
Backenknochen verliehen ihm etwas Brutales, während die 
Augen — blaßgrüne Augen, die zwiſchen farbloſen Wimpern 
ſpähend hervorblinzelten — tief unter der niedrigen Stirn ge⸗ 
bettet waren. i 

Kalt und reſerviert, dabei durch den großen Schreibtiſch von 
dem Beſucher getrennt, ſaß Doktor Marange, der berühmte Ver⸗ 
teidiger und ehemaliger Vorſtand des Pariſer Barreaus, vor dem 
eingetretenen Klienten und betrachtete ihn mit unverhohlener 
Abneigung. 

So war immer ſchon in ſeiner Praxis der Fall: von ſämt⸗ 
lichen Angeklagten, die er zu verteidigen hatte, war ihm gerade 
dieſe Art Exiſtenzen, die Kandidaten für das Bagno und die 
Guillotine, am zuwiderſten, ja die verurſachten ihm einen ſolchen 
Ekel, daß er nur mit der größten Willensanſtrengung ihn jedes⸗ 
mal zu unterdrücken vermochte. In den vielen Jahren ſeiner 
gerichtlichen Tätigkeit hat ſich nichts in dieſer Hinſicht geändert. 
Unter den Berufskollegen ſtempelte ihn das zu einem intereſſan⸗ 
ten Sonderling, aber nur die wenigſten unter ihnen wußten, 
worin die Arſache dieſer myſteriöſen Abneigung zu ſuchen war. 

Sie hing zuſammen mit einer der ſchrecklichſten Stunden 
ſeines Lebens, einem Verbrechen, das bereits zwanzig Jahre 
zurücklag, das aber noch immer mit einer ſolchen Gewalt an 
ſeiner Seele rüttelte, als habe es ſich nicht damals, ſondern 
gerade erſt jetzt, vor einigen Tagen ereignet. Wegen einer nichts⸗ 
ſagenden Beute — einigen Schmuckſachen und etwas Geld — 
hatte eine junge Frau, die der Advokat liebte, von Mörderhand 
fallen müſſen, ohne daß es den Behörden trotz eifrigſtem Nach⸗ 
forſchen gelungen wäre, den Schuldigen der irdiſchen Gerechtig⸗ 
keit zuzuführen. 

Lange Zeit wurde Marange von einer qualvollen Viſion 
verfolgt, ſah im Wachen und Träumen einen ſchlanken Frauen⸗ 
hals, den die Hände eines Ungeheuers drofjelten... Und ſtand 
er dann vor ſeinen Klienten, da bereitete es ihm Mühe, dieſem 
Raub wild nicht ins Genick zu ſpringen und es zu erwürgen, denn 
in jedem von ihnen vermeinte er den ungeſtraften Mörder ſeiner 
Braut zu ſehen. . 

Wie es unter derartigen Umftänden gekommen war, daß 
Doktor Marange ſich vom Beruf ſeines Verteidigers nicht los⸗ 
geſagt hatte, das bildete eine Frage, die er wohl ſelber nicht 
hätte beantworten können. Tatſache indeſſen blieb, daß gerade 
auf dieſem Gebiet ſeine glänzendſten Triumphe lagen. Wie 
viele Köpfe hatte er vor dem Fallbeil gerettet, Schwerver⸗ 
brecher, die in ſeiner Einbildung jenem glichen, der ſein Lebens⸗ 
glück auf ſo beſtialiſche Weiſe vernichtet hatte. Ironie des 
Schickſals . Ihnen allen ſchuldete er ſeine hochangeſehene 
Stellung, ſeinen Ruhm, ja ſein Vermögen. 

Außer in den Stunden in den großen Verteidigungsreden, 
während derer ſich ſein Geſicht belebte, war er immer kalt und 
im höchſten Grade unnahbar. Die ſchreckliche Erinnerung ſchien 
jedes Lächeln von ſeinem Antlitz verſcheucht zu haben, und etwas 
Starres, ja geradezu Maskenhaftes lag in ſeinen harten Zügen. 

Mit zuſammengezogenen Brauen betrachtete er jetzt den 
Mann, der ſich ſeinem Schreibtiſch genähert hatte und die Mütze 
unabläſſig in den Händen drehte, es war ein Freigeſprochener, 
der gekommen war, ſich für die Verteidigung zu bedanken. 

„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen“, erklärte der Mann. 
„Diesmal war ich wirklich unſchuldig.“ 


„Das wußte ich“, antwortete Marange froſtig. „Ohne dieſe 
Ueberzeugung hätte ich Sie gewiß nicht ſo erfolgreich verteidigen 
können.“ 

„Ach, das jagen Sie nur jo, Herr Doktor! ...“, grinjte der 
Mann über das ganze Geſicht. „Sie ſind ſchon ein wahrer 
Teufelskerl und verſtehen es, wie ſelten einer, die Geſchworenen 
um den Finger zu wickeln ... Selbſt wenn ich ſchuldig geweſen 
wäre, hätten Sie mich freibekommen.“ 

„Glauben Sie das ja nicht!“ 

„Aber gewiß, Herr Doktor ... Uebrigens, was brauche ich 
mehr? Sie haben mir die Freiheit wiedergegeben, ich danke 
Ihnen alſo . Und dann“ 

Ungeſchickt ſuchte er in den Taſchen herum und zog etwas 
heraus, das in ſchmutziges Zeitungspapier eingewickelt war. 

„Das iſt ein Talismann ... ein Andenken an mein erſtes 
„Geſchäft“ ... Sie dürfen es nicht zurückweiſen, Herr Doktor .. 
Sie dürfen es nehmen...“ 

Der Advokat machte eine Geſte. „Ich verſtehe wohl, aus 
welchem Gefühl Sie handeln, aber ich darf nichts annehmen.“ 

Dieſe unerwartete Dankbarkeit hatte ihn weder gerührt noch 
beleidigt, aber ebenſowenig in Staunen verſetzt, denn es war 
nicht zum erſtenmal, daß ein Freigeſprochener in ſolcher Weiſe 
ſeiner Erkenntlichkeit Ausdruck verlieh. Ganz ruhig, doch mit 
Entſchiedenheit, wies er die verdächtige Gabe zurück. „Ich kann 
das nicht annehmen... Dringen Sie nicht weiter in mich?“ 

Der Mann aber legte das Paket plötzlich auf den Tiſch. 
„Sie werden mir doch dieſe Kränkung nicht zufügen, Herr 
Doktor“, ſagte er mit rauher Stimme und ging dann raſch zur 
Tür. „Sie müſſen es nehmen. Alſo viel Glück und nochmals 
meinen beſten Dank!“ 

Er war draußen, ehe der Advokat ihn erreichen und ihm 
das Geſchenk zurückgeben konnte. 

Anſchlüſſig ſtand Dr. Marange da und betrachtete das Paket, 
das er zwiſchen ſeinen Fingerſpitzen hielt. Aber eine plötzlich 
erwachte Neugierde trieb ihn an, es ſchließlich zu öffnen. Was 
konnte denn das für ein merkwürdiges Ding ſein, das ihm dieſer 
eklige Geſelle zurückgelaſſen hatte? 

An einem Stück zerriſſener tte die derlich nan der Bru⸗ 
talität des verübten Mordüberfalles ſprach, befand ſich ein zer⸗ 
quetſchtes, glanzloſes Medaillon aus Doublee mit dem Bild 
eines jungen Mannes. 

Ein heiſerer Aufſchrei kam über die Lippen des Advokaten. 
der ſich plötzlich bis in die Haarwurzeln entfärbte. Das 
Medaillon zitterte wie Eſpenlaub in ſeiner Hand. 

Mit verzerrtem Geſicht ſprang er zu ſeiner Schreibtiſchlade, 
fuhr mit der Hand hinein und zog einen Revolver hervor. Dann 
lief er zu einem Fenſter, das nur halb geſchloſſen war, riß es 
auf und neigte ſich vornüber. 

Der Mann war ſoeben aus dem Hauſe getreten und ging 
gemächlich ſeines Weges. 

Der Advokat zielte ... drückte ab... ſah die Geſtalt ſtraucheln 
und auf das Pflaſter rollen... 

Unbekümmert um den Lärm, der von der Straße herauf⸗ 
drang, ließ er ſich dann auf den Seſſel vor ſeinem Schreibtiſch 
fallen, ſtarrte das Medaillon an und ächzte: 

„Mein Bild! ... Sie trug es auf dem Halle... 
Vampyr hat es ihr vom Leib gerijjen... dieſer, 
durch meine Verteidigung freibekommen Habe...“ 

Unwillkürlich dachte er an die Folgen ſeiner Tat, die er 
ſoeben begangen, und an den Kollegen, der mit ſeiner Ver⸗ 
teidigung betrautwerden würde. 

Dann ſchüttelte er nur das Haupt und murmelte mit ſchmerz⸗ 
licher Ironie: 

„Welches Plädoyer! ...“ 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 
NN 


und dieſer 
den ich 


Die Dame und ihr Kleid 


in der Aebergangszeit 


1. Enſemble aus jadegrünem Tuch mit reicher Bieſenſtep⸗ 
perei — die offene Jacke mit großen Taſchen und angeſchnittenem 
Kragenſchal. 

2. Enſemble aus bleu Wollgeorgette — glockiger Rock mit 
breiter Hüftpaſſe — kleiner Aſtrachankragen. 


3. Complet aus dunkelblauem Rips: Kleid mit tief einge⸗ 


legten Falten und aufgeſetzten Patten, die ſich an den Aermeln 
des Mantels wiederholen — Sealkragen. 

4. und 6. Verſchiedene Modelle von Mänteln mit kleinem, 
rückwärts geteilten Cape. — 4. dunkelbeige Kaſha mit Fuchs. 
— 6. mandelgrünes Tuch mit Aſtrachankragen und ⸗manſchetten. 

5. Jugendliches Enſemble aus apricotfarbenem Wollgeor⸗ 
gette mit Patten und Kellerfalten. 


+ 


Hochzeitsbräuche in Bosnien und in der Herzegowina 


Kaum irgendwo in Europa hat ſich das urſprüngliche Volks⸗ 
leben ſo rein und unbeeinflußt erhalten wie in den Ländern 
Bosnien und Herzegowina. Die zerklüfteten Bergländer liegen 
ab von den großen Verkehrsſtraßen Europas und ſchützten ihre 
Bewohner vor den wechſelnden Einflüſſen religtöſer und kuſtu⸗ 
reller Art. Die Hochzeitsſitten ſind für die Beurteilung eines 
Volkes beſonders charakteriſtiſch, weil ſich das Gefühlsleben in 
ihnen am ſtärlſten ausprägt. Für den Südſlapen bedeutet die 
Liebe und ihre Anſchauungen viel mehr, als es in unſeren nörd⸗ 
licheren Breiten üblich iſt. Für ihn iſt die Liebe wirklich der 
Angelpunkt des Lebens. Gefällt dem jungen Bauernburſchen ein 
Mädchen, ſo bittet er es um ein „Aſchik“, ein Stelldichein. Und 
gewährt es ihm die Bitte, jo iſt die Ehe ſchon jo gut wie ge⸗ 
ſchloſſen. Eine „freie Liebe“ im weſteuropäiſchen Sinne exiſtiert 
kaum. Nun ſchickt der junge Bauer ſeinen beſten Freund zur 
Familie der Braut, der mit höflichen Worten für den Freier 
zu werben hat. Nie aber bekommt der Brautwerber eine direkle 
Antwort. Statt eines Jawortes wird ihm ſüßer, ſtarker Kaffee 
und kandiertes Obſt vorgeſetzt. Wird die Werbung abgelehat, 
ſtellt man einen bitteren Kaffee vor ihn hin. Stets aber wird er 
mit der größten Höflichkeit behandelt und kann nur aus der Art 
des vorgeſetzten Getränkes den Erfolg ſeiner Werbung erkennen. 

Iſt der Hochzeitsmorgen gekommen, geht die Braut heimlich 
in den Hof hinaus und ſtellt eine Schaufel an die Mauer des 
Hauſes. Dieſer Brauch ſoll den Wunſch, ihren Gatten zu üder⸗ 
leben, ausdrücken. Stirbt dann ein jüngerer Mann, jo heißt e;: 
Sein Weib hat ihm wohl die Grabſchaufel hingeſtellt? Die 
wichtigſte Perſönlichkeit bei den Hochzeitsfeierlichkeiten iſt nicht 
der Bräutigam, ſondern der Brautführer, der „Djever“, meiſt 
ein intimer Freund des Bräutigams. Während ſich der Bräu⸗ 
tigam um ſeine männlichen Gäſte zu kümmern hat, darf der 
„Diever“ bei der Braut bleiben und muß ihr an dieſem Tage 
in allen Angelegenheiten behilflich ſein. Verläßt die Braut das 
väterliche Haus, tritt der „Djever“ hinter ſie, faßt ſie bei den 
Armen und dreht ihren Körper langſam der Sonne zu. Dann 
führt er fie, je nach dem Bekenntnis, zur Kirche oder Moſchee und 
nach der kirchlichen Feier in das Haus des Bräutigams. Ehe 


ſie ihr neues Heim betritt, bricht der Bräutigam über ihrem Kopf 
einen Kuchen, von dem alle anweſenden Frauen en, denn man 


glaubt, daß dieſer Kuchen vor Frauenleiden ſchützt. Dann reicht 
der Bräutigam der Braut zwei Krüge friſchen Quellwaſſers, die 
ſie über die Schwelle des Brautgemaches gießt. Nun treten Braut 
und Bräutigam noch einmal vor den Herd, aus dem er mit der 
Feuerzange ein Stück glühende Holzkohle nimmt. Damit gehen 
beide vor das Haus, halten es gegen die Sonne und verneigen 
ſich dreimal. In dem Glauben, alle böſen Geiſter gebannt and 
des Segens aller guten Geiſter ſicher zu fein, können fie nun ihr 
Schlafgemach aufſuchen. Eine Freundin der Braut bringt ihnen 
noch ein Glas Wein nach, die Brautleute aber nippen nur davon 
und ſchicken fie wieder weg. Draußen nehmen alle Angehörigen 
einen Schluck aus demſelben Glas, um die mare Gemeinſchaft zu 
ſymboliſieren, die durch die Ehe zwiſchen beiden Familien herge⸗ 
ſtellt wurde. Und vor dem Fenſter des Brautgemaches geht das 
Feſt weiter, man ſingt und tanzt die alten Volkstänze (die „Kolo⸗ 
Tänze“) und das ganze Dorf nimmt Anteil an dem Glück des 
jungen Paares. 

Freilich werden die geſchilderten Bräuche nur noch in den 
ſtillen Dörfern des Landes gefeiert. In den größeren Städfen 
unterſcheidet ſich eine Hochzeit kaum von einer Hochzeit in Deutſch⸗ 
land, abg ſehen davon, daß ſie dort für die Jugend der Stadt 
ein willkommener Anlaß iſt, mit Kinderpiſtolen und alten Ges 
wehren viele hundert Freudenſchüſſe abzugeben. S. O. 
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Waagerecht: 1. Fürwort, 3. nordiſches Göttergeſchlecht, 
5. Felſeninſel bei Marſeille, 7. Nebenfluß des Rheins, 10. Fluß 
in Preußen, 12. Schlingpflanze, 14. Papiermaß, 16. Reſte eines 
Gebäudes, 17. franzöſiſches Flächermaß, 18. Auerochſe. 

Senkrecht: 1. Fürwort, 2. Ton der ital. Skala, 4. Fluß 
in Aegypten, 5. Fluß in Aſien, 6. Fabelweſen, 8. ital. Münze, 9. 
König der Zwerge, 10. Abkürzung für „jenior“, 11. Flächenmaß, 
13. Abkürzung für „niemals“, 15. Nebenfluß der Donau, 19. 
ägyptiſcher Gott. „ 


Auflöſung der magiſchen Treppe 
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Der eiſerne Vogel 


Aitym, Sapyrgafs Sohn, der beſte Schütze der Steppe, tötete 
einen noch nie geſehenen eiſernen Vogel. Das begab ſich auf fol⸗ 
gende Weiſe. 

Aitym, der Kirgiſe, ritt auf ſeinem Kabardiner⸗Roß Kawahat 
durch die Steppe; hinter ihm her trottete ſein Hund Macho. 
Aitym ſah empor zum azurfarbenen Himmel: da flogen Kraniche, 
ſchreiend zogen ſie dahin in ſpitzem Winkel, ſtrichen nach fernen 
Ländern. And dann ſah Aitym noch einen Vogel am Himmel 
der krächzend den Schnabel im Kreiſe drehte. Immer tiefer 
ſenkte ſich der Vogel, es war ein Rieſenvogel, größer wohl als 
eine Jurte, ein Kirgiſenzelt. In ſeinen runden Fängen hielt der 
Vogel zwei Menſchen. 

Aitym erhob ſein Gewehr und ſchoß. Da ſchrie der Vogel laut 
auf, loderndes Blut troff herab, und der Vogel ſtürzte nieder auf 
die Erde. Sein Gefieder brannte, und ſein Schnabel drehte ſich 
im Kreiſe, und es wurde ſo heiß ringsum, daß man ſich ihm nicht 
nähern konnte — und plötzlich ſtieß der Vogel einen gellenden 
Schrei aus, eine Rauchſäule ſtieg aus ſeinem Herzen, und ſeine 
Federn ſtoben nach allen Seiten. 

So ſtarb der unbekannte Vogel. 

Aitym trat heran und wunderte ſich: die Eingeweide des 
Vogels waren aus Eiſen, ſein Herz hatte acht Enden, und in 
ſeinen runden Fängen lagen zwei tote Männer. Aitym wun⸗ 
derte ſich, es wunderten ſich dann auch die anderen Kirgiſen, die 
meilenweit herritten, den toten Vogel zu ſehen. 

Später kamen die Koſaken des Ataman Dutow in die Steppe 
geritten, erblickten den eiſernen Vogel und fragten: 

„Von wo kam dieſer Vogel geflogen und wer hat ihn 


getötet?“ 


Da ſagten die Kirgiſen. 

„Geprieſen ſei Allah, dieſen Vogel tötete der Jäger Aitym, 
Sapyrgajs Sohn....“ 

Die Koſaken ſahen ſich den Vogel genau an, fanden ein 
Paar Achſelſtücke und ſagten: 

„Es iſt eines unſerer Flugzeuge, und euer Aitym wird er⸗ 
ſchoſſen werden...“ 

Und vor den Augen des Vaters Sapyrgaj und vor den Augen 
der Mutter Kaſſain töteten ſie den Sohn Aitym, plünderten das 
Gezelt aus und brannten es nieder. Da geriet auch die Steppe 
in Brand, das Feuer fraß ſich ſchnell weiter bis zum Fluſſe 
Tachir, es brannte die orangefarbene Steppe, mannshoch ſtanden 
die Flammen, und der Rauch reichte als ſchwarzweiße Wolke 
empor bis zum Himmel 

(Aus dem Ruſſiſchen von Hans Ruoff.) 


Wiſſen Sie, was Sie ſprechen? 


Haben Sie ſchon einmal darüber nachgedacht, warum man 
ſich das eine Mal alle „vierzehn Tage“, will man aber wöchent⸗ 
lich zuſammenkommen, alle „acht Tage“ trifft? Was iſt das 
für eine eigentümliche Bezeichnung unſerer doch durchweg ſieben⸗ 
tägigen Woche? Und warum ſagt der Franzoſe für 14 Tage 
„quinze jours“, alſo 15? Das Durcheinander erklärt ſich aus 
der uralten Rechtsſitte, der ſogenannten Zugabezahl, wie ſie ſich 
auch in unſerer Bezeichnung der Verjährungsfriſt „nach Jahr 
und Tag“ noch findet. Für jede geſtellte Friſt wurde ein Tag 
zugegeben: erſt dann galt ſie als abgelaufen. Es war lediglich 
eine Laune unſerer Sprache, daß ſie die urſprünglich gebräuch⸗ 
lichen „fünfzehn Tage“ wieder fallen ließ, aber an „acht Tagen“ 
feſthielt, jenſeits des Rheins ſind, wie geſagt, 8 und 15 bis 
heute im Schwunge. Und wenn Sie Ihren Jungen einen 
„rechten Racker“ ſchelten, ein paar Stunden ſpäter aber, wenn 
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Blühen im Winter 


Für gewöhnlich bringt der Winter uns nur eine Art von 
Blumen im Ueberfluß. — fie duften nicht, fie ſind farblos — aber 
ſchön ſind ſie dennoch mit ihrem zarten Geäder und ihren wunder⸗ 
ſeinen Linien: Die Eisblumen, die an den Fenſtern blühen, ohne 
unſer Zutun, ohne daß wir ſie zu begießen und zu pflegen brau⸗ 
chen. Aber ſonſt ſieht es karg mit den Blumen aus zur Win⸗ 
terzeit 

Dennoch gibt es für den Blumenfreund auch in den kalten 
Wintermonaten Möglichkeiten, ſich den Anblick von Grün und 
Farbe, von Pflanzen und ſprießendem Wachstum zu verſchaffen. 
Sehr beliebt ſind die Kaktusſchalen, die man ſich allein ohne ſon⸗ 
derlich große Koſten zuſammenſtellen kann. an braucht dazu 
nichts weiter als eine große Tonſchale, wie man ſie heute ja 
in ſo hübſchen Farben (grün und gelb und blau) kaufen kann. 
Dieſe Schale macht man nach dem Muſter der Kaktusſchalen in 
den Blumenläden zurecht, das heißt, man geſtaltet ſie zu Mi⸗ 
niaturgärtchen nach japaniſchem oder chineſiſchem Muſter. Man 
füllt die Schale mit Erde und legt dann den Garten an, mit 
Wegen, einem Teich. vielleicht einer kleinen Brücke und ſogar 
einem kleinen Gartenpavillon. Den Teich bildet ein Stück Spie⸗ 
gelglas, das mit kleinen Steinchen umlegt wird; die Wege wer⸗ 
den mit gelbem Sand beſtreut und können auch mit Steinen ab⸗ 
gegrenzt werden. Die eigentlichen „Gartenpartien“ belegt man 
mit Moos und pflanzt winzige Kakteen hinein, an deren Wachs⸗ 
tum man dann lange Zeit ſeine helle Freude hat. 

Als Tiſchſchmuck kann man ſich leicht eine künſtliche Wieſe 
herſtellen, indem man eine Schale mit durchweichtem Packpapier 
auslegt und das Papier mit Grasſamen beſtreut. Noch hüb⸗ 
ſcher wird dieſer Tafelſchmuck, wenn man eine Korkplatte nimmt, 
in die man einige Löcher bohrt. Dann wird der Kork in Waſſer 
gründlich durchweicht und nun mit Grasſamen beſtreut. Am 


beiten ſtellt man die Schale mit der Korkplatte eine Zeit larg 


und fortſchaffen, bezeichnet alſo zunächſt nur jede unangenehme 
wie mühſame Tätigkeit; der „Racker“ aber war der Abbecker 
und Henker. Der Beruf zählte bekanntlich zu den unehrlichen 
Gewerben, war mithin nicht viel beſſer als ein Schimpfwort, 

Gewiß ſind Sie ſchon einmal „unverfroren“ geweſen! Da 
die Vorſilbe „un“ ſoviel als „nicht“ bedeutet, hätten Sie dabei 
alſo nicht gefroren oder ſogar Temperaturerhöhung gehabt! — 
Kann ſein! — Die Sprachforſcher ſind allerdings anderer Anſicht 
und haben ſich darauf geeinigt, daß hier ebenfalls ein nieder⸗ 
deutſcher Ausdruck, nämlich das auch bei Fritz Reuter häufig 
vorkommende „ſick verfieren“ — ſich fürchten, erſchrecken, zugrunde 
liegt. Mithin haben Sie dann eine gewiſſe Furchtloſigkeit bezw. 
Dreiſtigkeit bewieſen! Letztere würden Sie u. a. dann zeigen, 
wenn Sie Sonntags Ihre Bekannten „mit Kind und Kegel“ 
beſuchten. Sie brächten dann nämlich nicht etwa Spielkegel, 
ſondern Ihre ehelichen und — unehelichen Kinder mit. „Kegel“ 
hat ſich in dem Sinne aus dem Mittelalter her hinterliſtiger⸗ 
weiſe gerade in dieſer Wendung herübergerettet. 

Gar zu gern ſagen Sie von irgend etwas geringſchätzig: 
„Das iſt nicht weit her! — Echt deutſch! — Alles Gute muß eben 
vom Ausland kommen! — Unjere Sprache kann ein Lied davon 
ſingen. Was hat man nicht alles im Laufe der Jahrhunderte 
aus fremden Sprachen zuſammengeholt, um ſie unnötigerweiſe 
aufzuputzen! — Nur ein ganz kleines Sträußchen aus unſerem 
Alltagsdeutſch! — Große Mode iſt heute leider das „Bankrott⸗ 


er ſich mit ſeinen Schularbeiten herumgequält hat, lobend an⸗ machen“ und „pleite gehen“! da reihen ſich Italienſſch, Fran⸗ 


erkennen, er habe ſich redlich „abgeradert“ jo ſtimmt das doch zöſiſch und Hebräiſch die Hand! 


Bankrott iſt italieniſch banca 


ebenfalls nicht zuſammen! Die Erklärung gibt das Niederdeutſche | rotta, urſprünglich die zerbrochene Bank zahlungsunfähiger 


Das Kommunionkleid MK 49143 erhält feinen Reiz durch den 
pliffierten Latz und die vorn zur Schleife gebundene Kragenblende aus 
Chinaſelde. Der Rock hat vorn gegenſeitige Falten. Das bluſige 
Lelbchen mit Bündchenärmeln iſt an den Vorderachſeln mehrmals ein⸗ 
gereiht. Erfordl. 2,60 m Stoff. 100 em breit. Beyer⸗Schnitte für 10 und 
12 Jahre zu ſe 70 Pfg., für 14 Jahre zu 1 M. 

Aus Samt oder Wollkrepp arbeitet man das jugendliche Konſir⸗ 
mationskleid MK 43188. Die Vorderbahn iſt in Falten geordnet 
und fügt ſich einer Paſſe in Backenlinie an. Kagengarnitur aus 
weißem Georgette, Erforderlich 2 m Stoff, 90 em breit. Beyer⸗Schnitte 
für 8, 10 und 12 Jahre zu je 70 Pfg. 

Mit dem Modell MK 43107 zeigen wir, wie man ein ſchwarzes 
Kleid nach der Einſegnung durch bunte Handſticherei geſchmackupll 
verändern kaun. Das Röckchen iſt vorn pliſſtert. Erforderlich 2,00 m 
Stoff, 100 cm breit. Beyer⸗ Schnitte für 11 und 13 Jahre zu je 70 Pfg., 
für 15 Jahre zu 1 M. Beyer⸗Abplättm. Mr. 51 429% zu 20 Pfg. 

Den beliebten Falbelrock zeigt das 

Kommunionkleid MK 29135 aus 
weißem Woll⸗ oder Seiden marocain. 
Sehr kleidſam ift die ſeitlich gebun⸗ 
dene Kragengarnitur. Erfordl. 2,50 m 
Stoff, 100 cm breit, Beyer⸗Schnitte für 
10 und 12 Jahre zu je 70 Pfg., für 
14 Jahre zu 1 Mark, . 


MK4+31070 l 
Kiel , Einsegnungstag 


Die ſorgſame Mutter, die felbft ſchneidert, muß ſich rechtzeitig überlegen, wie fie das Kleid zur Konſie⸗ 

mation oder Kommunlon für ihre Tochter arbeiten will, Das Einſegnungskleid foll einfach, aber doch fe lich 
ausſehen und, wenn möglich, ſpäter weitergetragen werden. Zu dieſem Iwecke wählten wir Modelle in Kinds 
licher, ſchlichter Machart, für Schwarz und Welß geeignet, die ſich durch eine farbige Kragengarnitur oder 
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ins Dunkle, um fie dann, wenn das Gras ein paar Zentimeter 
hoch ift, hervorzuholen. Man kann dann in die geſchnittenen 
Löcher ein paar abgeſchnittene Blumen ſtellen und hat einen 
wirklich bezaubernden Zimmerſchmuck. Dieſes wachſende Gärt⸗ 
lein macht beſonders auch Kranken viel Freude und iſt eine 
Wohltat für die Augen. Es wird neuerdings auch empfohlen, 
Peterſilienſamen auszuſäen, der beſonders zierliche und dekora⸗ 
tive Schüſſe bildet. Ebenſo iſt Maisſamen verwendbar. 

Dieſe kleine Freude kann ſich jeder machen, da die Auslagen 
ja nur ein paar Pfennige betragen. 5 

Daneben iſt natürlich die Gläſerkultur der Hyazinthen ſtels 
beliebt und dankbar. Man ſtellt die mit Waſſer gefüllten Gläſer 
zwiſchen die Doppelfenſter und bedeckt die Zwiebeln mit kleinen 
bunten Tütchen, Das Waſſer darf nur immer gerade bis an den 
Wurzelgrund der Zwiebel reichen. Erſt wenn die Knoſpe ſich 
entwickelt hat, entfernt man die Tüte. Zu beachten hat man 
nur, daß man bei ſtarkem Froſt die Gläſer ins Zimmer ſetzen 
muß. da fie zwiſchen den Doppelfenſtern fonſt unweigerlich er⸗ 
frieren und nicht mehr zu retten ſind. r 

Außer Hyazinthen macht das Treiben von Krokuſſen große 
Freude. Man legt ſie in runde oder lange Glasſchalen aus, be⸗ 
handelt fie gleich den Hyazinthen und hat die Freude, ſelber das 
Wachſen dieſer hübſchen Blüten ganz in der Nähe beobachten zu 
können. Auch abgeſchnittene Fliederzweige ſowie Reiſer von 
anderen blühenden Büſchen und Bäumen kann man auch jeßt 
noch mit Erfolg im Zimmer aufſtellen. Man muß ihnen lau⸗ 
warmes Waſſer und einen geſchützten Standort geben, und wird 
die Freude haben, die koſtbaren Blüten hervorbrechen zu ſehen, 
lange ehe der Frühling an die Scheiben klopft. 

Wirklich, der Winter iſt nicht mehr ſo lang, wenn wir Blu⸗ 
men haben können! 


Geldwechſler, auf der dieſe ihre Geldſorten aufzulegen pflegten; 
daraus wurde franzöſiſch banqueroute, wofür Fiſchart im 16. 
Jahrhundert noch „bankbrüchig“ ſagt, „pleite lommt vom he⸗ 
bräiſchen pletah — Flucht. Aehnlich ſagte man für unſere 
„Ohrfeige“ im Altdeutſchen noch „Ohrſchlag“, Luther ſchreibt 
„Backenſtreich“. Bei der Ohrfeige hat das Niederländiſche Pate 
geſtanden; ſie iſt nach dem niederländiſchen veeg Streich, Hieb 
gebildet, und zwar in ſcherzhaft⸗ironiſchem Anklang an eine ge⸗ 
ſpendete Feigenfrucht. Im jelben Sinne gilt die „Dachtel“ als 
eine Dattel, die „Kopfnuß“ als Nuß und die „Maulſchelle“ als 
Gebäck. Manchmal ſieht man dem deutſchen Worte ſeine 
fremde Herkunft überhaupt nicht an! Wenn wir unſer Leben 
„in die Schanze ſchlagen“, denkt jeder an einen Kampf für oder 
um eine Schanze. Doch iſt der Ausdruck im Mittelalter aus 
franzöſiſch chance = Wurf, Glücksfall entlehnt, iſt deutſch aus⸗ 
geſprochen worden und außerdem in der Wendung „jemandem 
rar zuſchanzen“ (gewinnen laſſen) in unſerer Sprache ger 
eben. 

Wenn Sie nach Ihrer Ankunft in der Großſtadt im „Grand 
Hotel“ übernachten, haben Sie wahrſcheinlich auch noch nicht 
daran gedacht, daß der „Spittel“ ſprachlich ſo ziemlich dasſelbe 
iſt. Hier die Erklärung! Beide ſtammen vom lateiniſchen 
domus koſpitalis = gaſtliches Haus ab. Aus hoſpitalis wurde 
im Deutſchen Hospital, Spital und Spittel, im Franzöſiſchen 
hopital und hotel. Leider hat die rein deutſche „Herberge“ — 
wenigſtens zunächſt — das Rennen verloren. 

och ſchließen wir lieber! Sonſt wird Ihnen vielleicht 
blaßb lau, ich meine „blümerant“! Auch fo ein furdtbares Wort, 
eine im 17. Jahrhundert aufgekommene Entſtellung aus dem 
franzöſiſchen bleu⸗mourant = mattblau! 


Sehr reizvoll iſt die durchgehende Schnitiform des Kleides Mk 43130 
aus ſchwarzem oder weißen Wollkrepp. Je feitlich find in fchräger 
Linie Faltenteile eingeſetzt. Die weiße Kragengarnitur mit Krawatte 
kann man ſpäter durch eine farbige erſetzen. Erf. 2 m Stoff, 90 em 
breit. Beyer⸗Schn. für 10 u. 12 J. zu ie 70 Pfg., für 14 Jahre zu 1 M. 

Die vorderen Rockfalten des aparten Kleides MK 43 1203 greifen 
pattenartig über den Gürtel. Den Halsausſchnitt umgibt eine Form⸗ 
blende. Erforderlich 2,30 m Stoff, 90 cm breit. Beyer Schnitte für 11 
und 13 Jahre zu je 70 Pfg., für 15 Jahre zu 1 Mark. 

Die Schmuckfalten machen das Kommunionkleid MK 29 14m aus 
weißem Woll krepp geeignet, ſpäter eine bunte Bulgarenſtickerei anzu⸗ 
bringen. Das blufige Leibchen hat paſſenartige Einfchnittmähte und 
ſchließt vorn unter einer Knopfpatte, Erforderlich 3,45 m Stoff, 80 m 
breit. Beyer⸗Schnitte für 10 und 12 Jahre zu je 70 Pfg., für 14 


Wo keine Berkaufsftelle am 
Ort, beziehe man alle Schnitte 
und Mufter durch den Beyer» 
Verlag, Leipzig, Weſtſtr. 72. 
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bunte Handftickerei leicht zu hübſchen Nachmittagskleidern umwandeln laſſen. Auf weißen Wollkleidern kann 


man z. B. bunte Vulgarenſtickerei, die immer modern bleibt, fehr gut anbringen. Während man früher für 
Einſegnungskleider hauptſächlich Seide und Samt bevorzugte, find jetzt der feine Wollgeorgette und Veloutine 
ebenſo beliebt. 
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Riefin „Europa“ fertiggeſtellt 


Der neue 51.000⸗Tonnen⸗Dampfer des Norddeutſchen Lloyds, „Europa“ 
verzögerte, völlig überwunden. Jetzt iſt dies Wunderwerk deutſcher Schiffsbautechnit fertiggeſtellt, um am 18. Februar 


Ernſter Gejundheiflszuftand der Königin 
von Schweden 

Im Befinden der Königin Viktoria von Schweden, die ihres 

ſchlechten Geſundheitszuſtandes wegen ſeit langem in Rom 

lebt, iſt neuerdings eine beſorgniserregende Verſchlechterung 

eingetreten. Königin Viktoria ift eine geborene Prinzeſſin von 

f Baden und eine Enkelin Kaiſer Wilhelms J. 


* . 


Durch Eisgang zerquelſcht 


wurden im Hafen von Vancouver lim Nordweſten der Vereinigten Staaten) zahlloſe Fiſcherboote, Barkaſſen 


hat die Schäden des Brandes, der während der Bauzeit ausbrach und die Indienſtſtellung des ſtolzen Schiffes erheblich 
feine Probefahrten, am 19. Mätz feine Jungfernreiſe nach Neuyork anzutreten. 


Der Kapikän der „Europa“ 
Commodore Nikolaus Johnſen, ſeit 70 Jahren der erſte Kapitän 
des Norddeutſchen Lloyds, der dieſen Ehrentitel führen darf. 

Links: Oben: Die Geſamtanſicht des 285 Meter langen 
Schiffes — und die Buganſicht, die einen Eindruck von der 
ſchnittigen, rekordverſprechenden Schiffsform vermittelt. — 
Anten: Das Heck der „Europa“ — und der Blick auf einen 
ihrer beiden Rieſenſchornſteine, deren jeder zwei Schlote 
in gemeinſamer Umkleidung vereinigt. ; 


Das Sterbehaus des Geſandten Köſter 
das Gebäude der deutſchen Geſandtſchaft in Belgrad, wo der Verſchiedene bis zu feiner Ueberführung in die Heimal 
aufgebahrt lag. 


und Hausboote, 


unter denen die plötzlich in Bewegung geratenen Eismaſſen des Columbia⸗Fluſſes einen Schaden von mehr als einer Million 
. Dollar anrichteten. i 


Eine neue engliſche Partei gegründet 
hat der Zeitungsmagnat Lord Beaverbrook, der als die 
Ziele ſeiner Gründung, der „Vereinigten Reichspartei“, die 
Ur terſtützung der heimiſchen Landwirtſchaft durch Bekämpfung des 
Freihandels ſowie die Förderung des Warenaustauſches zwiſchen 
den einzelnen Teilen des britiſchen Imperiums bezeichnet hat. 
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Die Frau in Hau 
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Frauenhaar in 
Sitte und Brauch. 


Von Eliſabeth Grabowski. 

Wie die Hülle der Schmetterlingspuppe, ſo ſind von der 
Frau von heute alte Sitten und Bräuche, die einſt ihr Leben 
einengten, abgeſtreift worden. Sie durfte dies und das 
nicht tun, weil es nicht Sitte war, mußte ihre äußere Er— 
ſcheinung dem üblichen Brauche anpaſſen, wenn ſie nicht 
auffallen wollte. 
tenem Haar war in den achtziger Jahren faſt undenkbar. 

Es gab Zeiten, in denen es für die verheiratete Frau 
Zwang war, das Haar nonnenhaft zu verhüllen. Es durfte 
kein Streifchen Haar unter den Schleiertüchern hervor⸗ 
ſchauen. Aus den Schleiertüchern entwickelte ſich die Haube, 
die demſelben Zwecke diente, nämlich das Haar zu verhüllen. 
Frauen, die mit unbedecktem Haar auf die Straße gingen, 
3 die gute Sitte. 

Woher dieſer Brauch? Der Sinn liegt tief. Er hängt 
eng zuſammen mit der einſtigen Unfreiheit der Frau. Die 
verhüllenden Schleier, die Hauben, äußere Zeichen der Frau⸗ 
enwürde, waren gleichzeitig auch die Zeichen ihrer Abhängig⸗ 
keit vom Manne. Der Schmuck des freiwallenden Haares 
war ſchon in germaniſcher Frühzeit allen unfreien Männern 
verboten. Nur freie durften ihr Haar unverſchnitten tragen, 
dazu zählten auch die Jungfrauen. Mit Blumenkränzen 
im flatternden Haar tanzten die Mädchen des Mittelalters 
unter der Linde. An ihrem Hochzeitstage trugen ſie den 
Kranz zum letzten Male; zum letzten Male auch das lange, 
unbedeckte Haar. Es wurde vor oder auch nach der Trauung, 
je nach Brauch abgeſchnitten, oder man legte es um den 
Kopf und bedeckte es mit dem Häubchen. Das Häubchen 
durften die Frauen nur ablegen, wenn ſie ſich kämmten und 
Haar oder Haube wuſchen. 

Um die Haube 15 ſich mit der Zeit ein Kult entwickelt, 
der in zahlreichen Liedern und Sitten zum Ausdruck kam 
und heute noch nicht ganz verſchwunden iſt. Wie alle Tracht, 
hat auch ſie ihren Weg aus Stadtkreiſen aufs Land gefunden. 
Zahlreich waren ihre Formen und Ausſtattungen in Schle⸗ 
ſien, die ſich ähnlich wie die Kleidertracht in Neißer-, Schön⸗ 
walder⸗, Breslauer⸗, Schweidnitzer-, Strehlener Hauben u. a. 
gliederten. Jede der genannten Gruppen hat ihren eigenen 
en der ſie fofort aus der Allgemeinheit hevaus- 

ebt. 
Alle Hauben, daneben auch Leinen-, Seiden- oder Spit⸗ 
zentücher hatten nur den Zweck, das eigentliche Frauenhäub— 
chen zu bedecken, doch mußte von dieſem immer der Spitzen⸗ 
rand vorſtehen. Während mit erſteren 5 ein großer Luxus 
getrieben wurde, ſie waren von Seide, Pelz, Brokat, Sam⸗ 
met, echten Spitzen oder mit echten Gold⸗ und Silberſpitzen, 
Flitter, Stickereien, ſchweren Bändern uſw. geſchmückt — 
war das eigentliche Frauenhäubchen immer ſchlicht von 
weißer Leinwand mit ſchmalem Spitzenrand umſäumt. 

Das Häubchen wurde der jungen Frau an ihrem Hoch⸗ 
zeitstage unter vielen Zeremonien aufgeſetzt. Es galt als 
ſichtbares Zeichen ihres Abſchieds aus dem Kreiſe der 
Jungfrauen und beſiegelte ihr Gelöbnis „dem Manne unter⸗ 
tan zu ſein.“ Der Kranz, das Zeichen ihrer Jungfräulichkeit, 
war ihr für immer entriſſen. Den Kranz und das Recht 
auf das unbedeckte Haar verwirkte das Mädchen, das ſich 
vor der Eheſchließung ihrem Liebſten gegenüber zu nachgiebig 
zeigte. Doch waren auch hier die Sitten nicht überall die 
gleichen. Während z. B. in Oberſchleſien jeder intime Ver⸗ 
kehr des Mädchens mit dem Liebſten vor der Ehe unſtatt⸗ 
haft war, galt dieſer in der früher ungariſchen Slowakei 
als nicht ehrlos, wenn der Burſch ſein Mädchen ſpäter 
heiratete. Den A fie auch, aber nicht das Haar. 
Ließ der Burſch das Mädchen ſitzen, dann wurden denmMäd- 
chen die Zöpfe abgeſchnitten und an das Scheunentor ges 
nagelt, daneben der Hoſenlatz des ungetreuen Burſchen. 

Treuloſe Mädchen, oder ſolche, die mit „Herren“ gingen, 
verloren Kranz und Haar und mußten das Heimatdorf 
verlaſſen. Wie tief dieſer Volksbrauch heute noch wurzelt, 
konnte man während der Beſatzungszeit in Oberſchleſten 
erleben, als das fremde Militär nach der Abſtimmung ab⸗ 
zog. In derſelben Nacht wurden überall die Mädchen, die 
mit den Fremden gegangen ſind, ſo weit man ihrer habhaft 
werden konnte, ihrer Haare beraubt. „Damen“ hatten ſich, 
zeitig genug gewarnt, dieſer Volksrache durch die Flucht 
entzogen. Schließlich mußte die Polizei eingreifen. 

Auch in den Volksmärchen hat das Frauenhaar eine 
Rolle geſpielt. So in dem, wo eine Mutter von Neugierde 
erfaßt, ihrem Sohne, der täglich nachts zwiſchen zwölf und 
eins das Haus verläßt. Sie findet ihn unter dem Apfelbaum 


in zärtlicher Umarmung mit einer Fee, auf goldener Bank 


ſitzen. Die blonden Zöpfe der Fee hängen über die Lehne 
der Bank. Die Mutter eilt raſch nach Hauſe, holt eine 
Schere, ſchleicht ſich an das Liebespaar heran und — ſchnei⸗ 
det der Fee die Zöpfe ab. Sie bringt ſie dadurch für immer 
in die Gewalt ihres Sohnes. Ganz klar iſt hier der Sinn der 
ie 5 0 ausgedrückt, daß nur der Freien das lange Haar 
zuſtand. i 


„Ich habe keine Zeit.“ 


Von Ella Boeckh-Arnold. 

Der Tag der Frau leidet oft unter dem Undiſziplinierten 
der Arbeitseinteilung. Es gibt viele Frauen, die einfach bei 
den heutigen ſchweren Zeiten unter dem Ueberdruck ihrer 
Arbeit erliegen. Das Schlimmſte 1 dabei, daß ſie keine 
Zeit mehr für ſich, ſagen wir für ihren inneren Menſchen 
haben. Darum möge die Frau, die vor Zeitmangel und 
Uebermüdung an das Geiſtige nicht glaubt kommen zu kön⸗ 
nen, einmal mit den Augen des kritiſchen Fremden Umſchau 
halten, wo der Fehler liegt. 

Stehen da nicht tauſend Dinge herum, die täglich abge⸗ 
ſtaubt und in die Hand genommen werden müſſen, oder, 
wenn ſie es nicht werden, der „Pfahl im Fleiſch“ ſind, die 
toten Götzen, die täglich aufs neue auf ihre Exiſtenz hinwei— 
fen und mit lebendigen Augen vorwurfsvoll auf die verſklav⸗ 
te Beſitzerin blicken! Die die ee, des böſen Ge—⸗ 
wiſſens für die Hausfrau find, die innerlich unruhig it, 
wenn ſie nicht die Ueberzeugung hat, daß ihnen täglich ihr 
Tribut der abſoluten Reinigung ward? 


ccc Lara a Zune 


Eine verheiratete Frau mit kurz geſchnit⸗ 
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Ja, — warum ſind ſie das?! Aus Pietät. Weil Vater 
oder Mutter ſie liebten oder benutzten. Gut. Sie ſollen 
nicht in den Mülleimer. 
mode, die auch Vater oder Mutter benützte. Hinein damit! 
Wenn ſie weg ſind, dieſe Forderer und ſtillen Mahner, dann 
kommt viel eher einmal eine ruhige Stunde, wo man die 
Schubladen aufziehen und ſich dem Andenken dieſer Gegen⸗ 
ſtände und früheren Beſitzer mit Ruhe und Pietät hingeben 
kann! 

Dann die Umſtändlichkeit im Putzen. Es iſt ebenſo 
falſch, wenn die einen, weil ſie erliegen, alles hängen laſſen 
und die Wohnung ſo einem Trödelladen gleicht, als wenn 
die andern jeden Tag alles machen wollen und ſo nie ein 
Ende finden. 0 5 © 

Oberſter Grundſatz in Hausarbeiten muß fein: Friſch 
dran, ſich nicht bei Kleinigkeiten verſäumen, das Ganze be⸗ 
denken, ſich nicht verſpielen und unbedingt im Auge behalten, 
daß jeden Tag eine Zeit geſchaffen werden muß, in der die 
Frau ſich gehört. Am Schreibtiſch, im Lehnſtuhl zu einem 
guten Buch, für eine feine Handarbeit, bei der die Gedanken 
wandern können, (das kann auch beim Strümpfeſtopfen die 
Arbeit vergolden) oder zu einem kleinen Erholungsſpazier⸗ 
gang. Der Wille zu dieſer Entſpannung muß vorhanden 
ſein, dann findet die Frau auch den Weg dazu, der aus der 
Gabe des Zeiteinteilens entſpringt. 2 1 

Es iſt kein Egoismus, wenn die Frau in dieſer Weiſe 
für ſich ſelbſt ſorgt. Das Ueberbordwerfen von materiellen 
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Kinderaugen. 

Von Marie Sauer. 
Kinderaugen, o heller Quell, 
Die Seele geſund dir zu baden! . 
Es krönt dich ihr holdes Vertrauen ſchnell 
Zum König von göttlichen Gnaden. 


Kinderhändchen, allmächtig und weich — 
Stark, ſchwerem Herzleid zu wehren — 
Möchten in ihres Zaubers Bereich 
Liebliche Künſte dich lehren. 


Kinderlachen, o wonniger Klang, 
Herzenstiefes Frohlocken; 
Wundertätiger Brunnen-Sang — 
Jubeln kriſtallener Glocken. 


Kindertränen, o leidvolle Flut! 

Woll' ihr mit Liebe begegnen; 

Darfſt du ſie ſtillen, ſanftmütig und gut — 
Will gleich ein Lächeln dich ſegnen! 
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Hinderniſſen, die Pflege des inneren Menſchen, wird ſie erſt 
recht befähigen, ihr Haus rein und klar zu erhalten, und vor 
allem, den Ihren etwas zu ſein, mehr, als was allein in der 
hauswirtſchaftlichen Fürſorge liegt: Eine Frau und Mutter, 
die auch einmal „fertig“ iſt und für ein gutes Geſpräch, 
das ſich vom Alltag löſt, für ſeeliſche Dinge bei Mann und 
Kindern und Freunden Zeit hat und vor allem „Ausgeruht⸗ 
ſein“ genug hat, iſt ihnen ſicher mehr wert, als eine, deren 
Gewiſſen nur beruhigt iſt, wenn ſie allem Kleinkram gerecht 


wurde. 

Zeit haben, ſich Zeit ſchaffen iſt eine Kunſt. Jede 
Löſung vom Toten iſt ein Schritt zu ſich ſelbſt hin. Und 
wer ſich ſelbſt im rechten Sinne gehört, gehört mehr noch 
den andern, denn nur der kann wahrhaft den Menſchen 
dienen. 


Exploſionsgefahren im Haushalt. 
Von Elſa Noack. 

Immer wieder geht durch die . die Nachricht 
von größeren Exploſionsunglücken. Wieviel kleinere mögen 
wohl allein täglich in den Haushalten vorkommen, die man 
fich ſchuldbewußt hütet zu melden. Nicht nur Hausangeſtellte, 
die durch Leichtſinn oder Unwiſſenheit ein ſolches Unglück 
herbeiführten, nein, auch moderne und umſichtige Hausfrau⸗ 
en erlitten dadurch ſchon qualvolle Verbrennungen oder gar 
einen grauenhaften Tod. 

Jedoch wie ſchnell werden derartige Vorkommniſſe von 
Nichtbeteiligten vergeſſen oder mit leichtem Achſelzucken ab⸗ 
getan. Es iſt notwendig immer von neuem aufklärend hin⸗ 
zuweiſen auf die Urſachen ſolcher Unfälle, da durch die täg⸗ 
lich ſich mehrenden Neuerungen und Erfindungen für uns 
immer mehr Gefahrenquellen ſich auftun. 

Wie entſtehen nun eigentlich derartige Exploſionen? 
Sie haben alle eins gemeinſam. Es iſt die Entzündung eines 
Gemiſches von Luft und einem brennbaren Gas, ſeien es nun 
Waſſerſtoffgas, Leuchtgas, Petroleum⸗, Benzin⸗, Spiritus⸗ oder 
ähnliche Dämpfe. Man muß ſich zunächſt über die Möglich⸗ 
keiten klar werden, wie und wo ſolche gefährliche Gemiſche 
entſtehen und wie ſie ſich entzünden können. Waſſerſtoffgas 
dürfte für den Haushalt wohl ſelten in Frage kommen, höch⸗ 
ſtens, daß eine unterbrochene elektriſche Leitung, und ſei 
es auch nur eine Klingelleitung, mit Waſſer in Berührung 
kommt. Der leichte Waſſerſtoff würde ſich unter der Decke 
ſammeln und in geſchloſſenem Raume wäre es immerhin 
möglich, daß es hier zu einem exploſiblen Gemiſch käme. 

Aber unſer Leucht- und Kochgas hat ja dieſelben Wir⸗ 
kungen, und hier haben wir eine unverſiegbare Quelle von 
Gefahren. Zum Glück iſt das Leuchtgas nicht geruchlos und 
man kann infolgedeſſen jedem Unfall vorbeugen. Macht ſich 
jemals Gasgeruch bemerkbar, ſo lüfte man zunächſt ausgie⸗ 
big, ehe man die Stelle des unerwünſchten Ausſtrömens 
ſucht. Jedenfalls darf man kein Licht anzünden, auch kein 
elektriſches, denn der Schalter ſpielt dieſelbe Rolle wie die 
Zündkerze beim Motor. Auch die elektriſche Klingel kann 
mit ihren kleinen Funken eine Exploſion auslöſen, wozu noch 
der Umſtand kommt, daß die Klingel meiſt in der Nähe der 
Decke angebracht iſt, wo ſich ohnehin das Gasgemiſch meiſtens 
anſammelt. Man wende nicht ein, daß es in der Wohnung 
ſchon oft nach Gas gerochen habe und trotzdem nie etwas paj= 
fiext ſei. Gas und Luft müſſen in einem gewiſſen Verhält⸗ 
nis zu einander ſtehen, um exploſiv zu ſein, und die Naſe 
allein kann uns keine Aufklärung darüber geben, ob das Ver⸗ 


und Leben 
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hältnis erreicht iſt. Nun geht man ja im allgemeinen mit 
Leuchtgas ſchon ſehr vorſichtig um, denn ſonſt würden noch 


Aber da iſt ſicher eine alte Kom ; viel mehr Unfälle paſſieren. 


Anders dagegen verhält es ſich mit der Verwendung von 
brennbaren, leicht verdampfenden Flüſſigkeiten. Es iſt nich' 
immer nötig, daß ſich ein ganzer Raum mit ſolchen Dämpfen 
anfüllt. Gerade hier hat man es oft mit kleinen Exploſionen 
zutun, die aber gegebenenfalls die verderblichſten Wirkungen 
auslöſen können. Dazu gehört vor allem das Nachgießen 
von Petroleum, Spiritus uſw. Beim Neigen der Flaſche 
bildet ſich oberhalb der Flüſſigkeiten aus der eintretenden 
Luft und den Dämpfen ein exploſibles Gemiſch, das den Be⸗ 
hälter ſprengt und den flüſſigen nun entzündeten Inhalt 
weit umherſchleudert. Dieſe Unvorſichtigkeit gab ſchon im⸗ 
mer Anlaß zu unzähligen ſchweren Unglücksfällen. 

Es laſſen ſich noch eine ganze Reihe von gefahrdrohen⸗ 
den Momenten im Umgange mit den erwähnten Gebrauchs⸗ 
ſtoffen anführen, ohne dieſes Thema zu erſchöpfen. Mar 
muß eben über das Zuſtandekommen und das Weſen ſolcher 
Exploſionsmöglichkeiten unterrichtet ſein, dann wird man 
auch Herr über dieſe gefährlichen Naturprodukte ſein, die uns 
doch, richtig 1 von außerordentlichem Nutzen ſind. 


Praktiſche Winke. 


Obſtflecke entfernt man durch Schwefeln. Man 
legt einen Schwefelfaden in einen kleinen, nicht hohen Topf, 
ſteckt ihn an und ſpannt den naßgemachten Stoff, worin der 
Obſtfleck iſt, darüber; der ihn durchziehende Schwefeldampf 
wird den Fleck mit fortnehmen. 

Meſſer und Gabeln, die längere Zeit nicht im 
Gebrauch find, ſchützt man vor dem Roſten, wenn man jtz 
in geöltem Papier aufbewahrt. In Ermangelung desjelber 
nimmt man einige gehörig ausgetrocknete Zeitungsblätter 
zum Einwickeln; auch dadurch wird das Roſten des Stahls 
verhindert. 

Zink⸗ oder Emaille⸗Badewannen bekommen 
leicht an der gewöhnlichen Füllhöhe einen Schmutz⸗ und Sei⸗ 
fenrand, der ſich ſchwer entfernen läßt. Wenn man die Rei⸗ 
nigung mit Bürſte und etwas Sand immer ſogleich vor⸗ 
nimmt, erſpart man ſich dadurch viel Zeit und Mühe. 

Flüſſigen Leim, mit dem ſowohl Papier als Holz 
geleimt werden kann, bereitet. man auf folgende Weiſe: In 
eine Flaſche von einem halben Liter Inhalt legt man eine 
in kleine Stückchen gebrochene Leimtafel und übergießt ſie 
mit Branntwein. Nach drei Tagen iſt der Leim fertig. 

Flecken von Fleiſchbrühe ſind aus Tiſchtücherr 
und Servietten dadurch zu entfernen, daß man die Flecken⸗ 
ſtellen in Benzin eintaucht und hiernach mit einer Miſchung 
von Spiritus und Salmiakgeiſt nachreibt. 

Spiegel werden mit einem weichen, in Weineſſig ge 
tauchten Schwamm ee und darauf mit weichem Le⸗ 
der geputzt. Hat der Spiegel an Glanz verloren, ſo nimmt 
man trockenes Ultramarin und reibt mit weicher Leinwand 
nach. 5 
Wenn die Suppe verſalzen iſt, kann mar 
ſich in leichteren Fällen mit einer — 9 Natron helfen 
und einigen roh in die Suppe geworfenen Kartoffelſtückchen, 
die man nach dem Halbgarwerden entfernt. 

Tintenflecke in Parkettfußböden. Man 
ſchneidet eine Zitrone durch und reibt ſo lange mit einer 
Hälfte den Fleck, bis er verſchwindet. Zwiſchendurch wäſcht 
man den Fleck mit kochend heißem Seifenwaſſer. 

Marmor, der unanſehnlich geworden iſt, 
kann aufgefriſcht werden, indem man ihn mit einer Paſte 
aus Putzpulver und Zitronenſaft 2 abreibt. Hierauf 
wäſcht man ihn mit Waſſer und Seife und ſpült mit lauwar⸗ 
nem, klaren Waſſer nach. 


Fa | 
Aus der Frauenarbeit. 


Soziale Frauenarbeit in Bulgarien. 
Die Vorſitzende des bulgariſchen Kinderſchutzvereins er⸗ 
griff vor einiger Zeit die Initiative, Dorfſchullehrerinnen 
für ſoztale Arbeit zu intereſſieren und organiſierte Ferien⸗ 


kurſe, die die Lehrerinnen in die Gebiete der häuslichen- und 


Schulhygiene, des Mutterſchutzes uſw. einführten. Die Leh⸗ 
rerinnen üben nun in beſchränktem Maße in ihren Dörfern 
das Amt einer Fürſorgerin aus; im Jahre 1929 haben 80 
Dorfſchullehrerinnen an dem Kurſus teilgenommen. 


Seniorin der Frauenbewegung. 

Die erſte Norwegerin, die ſich ſeinerzeit an der Univerſi⸗ 
tät Oslo niederließ, Dr. Caroline Steen, hat kürzlich ihren 
75. Geburtstag gefeiert. Sie wurde in Kopenhagen geboren, 
ergriff zuerſt den Lehrerinnenberuf, um ſpäter Medizin zu 
ſtudieren. 1892 wurde fie zweite Aſſiſtentin am phyſtologi⸗ 
ſchen Inſtitut der Univerſität Oslo und eröffnete 1897 ihre 
Praxis als Aerztin. Die ihr liebgewordene Lehrtätigkeit 
konnte fie in phyſiologiſch-hygieniſchen Vorträgen und in hy⸗ 
gieniſchem nen t weiter fortführen. Dr. Steens 
Name iſt eng mit der Frauenfrage verknüpft; als Rednerin 
auf besen großen Pane ongreſſen trat fie u. a. für 
die Notwendigkeit phyſiologiſcher Kenntniſſe bei Müttern 
ein. 


Eine neue Mutterſchule. 

Die Gemeindeverwaltung von Wien hat die Errichtung 
einer eigenen Mutterſchule beſchloſſen. Die Kurſe, die drei 
Monate dauern, können von Mädchen und Frauen im Alter 
von mindeſtens 18 Jahren beſucht werden. Es werden Säug⸗ 
lings- und Kinderpflege, ſowie Erziehungsfragen behandelt. 
Damit verbunden finden praktiſche Uebungen in Kinder— 
pflege ſtatt. g 5 
Ein weiblicher Hafenkapitän. d 

Zum erſten Male iſt in England ein junges, 21jähriges 
Mädchen zum Hafenkapitän ernannt worden. Miß Stella 
Gale, die in die Generalverwaltung des Hafens von Paign— 
ton (Devonſhire) berufen worden iſt, iſt in Yachtkveifen wohl⸗ 
bekannt: ſie hat zahlreiche Preiſe auf internationalen Regat⸗ 
ten davongetragen. 


) 


Pleß und Umgebung 


Bezirkstagung der katholiſchen Geſellenvereine in Pie. 

Am Sonntag, den 23. d. Mts., nachm. 2 Uhr, findet in 
Pleß eine Bezirkstagung der Geſellenvereine aus Bielitz⸗ 
Biala, Teſchen und Pleß ſtatt. Die Mitglieder des hieſigen 
Vereins werden gebeten, recht zahlreich daran teilzunehmen. 
An die Tagung anſchließend wird ein Familienabend mit 
einem Theaterſtück abgehalten, wozu die Mitglieder mit 
ihren Angehörigen ebenfalls geladen ſind. Der Familien⸗ 
abend beginnt abends 7 Uhr. 


Deutſcher Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien. 

Am Donnerstag, den 6. März d. Is., abends 8 Uhr, 
veranſtaltet der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien, 
im Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ einen „Klaſſiſchen 
Abend“, bei dem Fräulein Margarete Bach aus Wien rezi⸗ 
tieren wird. Zum Vortrag kommen Gothe, Schiller, Hebbel, 
Verhaeren, Heine, Liliencron, C 
Sitzplätze zu 2 und 1 Zloty, Stehplätze zu 50 Groſchen wer⸗ 
den im Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle des „Anzeiger für 
den Kreis Pleß“ zu haben ſein. g 


5 N Geſangverein Pleß. 

Am Montag, den 24. d. Mts., abends 8 Uhr, probt der 
Damenchor, am Dienstag, den 25. d. Mts., abends 8 Uhr, Män⸗ 
nerchor. Alle Mitglieder werden um ihr Erſcheinen gebeten. 
Die Zeit der Vergnügungen iſt vorüber, die ernſte Arbeit ſoll 
nun wieder beginnen. 


Die Arbeitsloſen des Kreiſes Pleß. 

Bei der Arbeitsvermittlungszentrale des Landratsamtes 
ſind zur Zeit 3928 Arbeitsloſe regijtriert, Von dieſen bekomm n 
2531 Unterſtützung. Facharbeiter (Maurer und Zimmerer) jind 
1431, während ungelernte Arbeiter 1980 gemeldet ſind. Die 
Anterſtützung erhalten die Arbeitsloſen nach Nachweis, daß ſie 
20 Wochen gearbeitet haben. Während früher der Unterſtützungs⸗ 
anſpruch mit 18 Jahren begann, iſt er nunmehr auf 16 Jahre 
herabgeſetzt worden. Die Unterſtützung beträgt für einen Ledi⸗ 
gen 18 Zloty, für Verheiratete 23 Zloty pro Woche. Für Ar⸗ 
beitsloſe mit Frau und Kindern 30 Zloty pro Woche. Das Amt 
in der Wojewodſchaft hat die Abwicklung für 28 Dorfgemeinden 
und die Stadt Pleß zu erledigen. Es gelangen wöchentlich zirka 
30 000 Zloty zur Auszahlung. - 


Auf der Suche nach deutſchen Fiebeln. 

Aus Altdorf wird uns berichtet: Wie in anderen Orten, 
wo man die Errichtung einer Minderheitsſchule nicht zugelaſſen 
hat, haben ſich die Eltern deutſche Fiebeln verſchafft, um ihren 
Kindern wenigſtens die notwendigſten Kenntniſſe der deutſchen 
Sprache beizubringen. Als eines der Kinder eine ſolche Fie⸗ 
bel, die eigentlich mehr einem Bilderbuch gleicht und den be⸗ 
zeichnenden Titel „Des Kindes Welt“ führt, mit in den Schul⸗ 
unterricht brachte und es dort den Lehrern zu Geſicht kam, war 
man ſofort eifrig dabei, dieſen Beelzebub, der zich da in die 
Herde eingeſchlichen hatte, auszutreiben. Sogar polizeiliche 
Hilfe hat man in Anſpruch genommen, die von Haus zu Haus 
ging, um nach dem ominöſen Büchlein zu forſchen. Die Hüter 
der Jugend können nun wieder ruhig ſchlaſen, denn ſie haben 
der germaniſchen Hydra wieder einmal ordentlich eins aufs 
Haupt geſchlagen. 3 


Eröffnungsfeier der deutſchen Privatſchule in g 


f Solaſſowiz. 
Kürzlich fand in Golaſſowitz die feierliche Eröffnung der 
gllaſſigen, privaten deutſchen Volksſchule ſtatt. Eingeleitet 


wurde die Eröffnungsfeier durch eine ſchlichte, würdige Feſtanda ht 
in der evangeliſchen Kirche, an der die zum Beſuch der Pr vat⸗ 
ſchule zugelaſſenen Kinder, Vertreter der evangeliſchen Er⸗ 
ziehungsberechtigten, ein Vertreter des deutſchen Schulvereins 
für Oberſchleſien und die für die Schule beſtimmten Lehrkräfte 
teilnahmen. Herr Paſtor Karlfinger legte in ſeiner in der Haupt⸗ 
ſuche an die Schulkinder gerichteten längeren Anſprache den Text 
Luk. 2, 41—45 zugrunde, und zeigte der Schuljugend anhand einer 
kleinen Geſchichte die große Bedeutung und den hohen Wert der 
Schule für das Leben Im Anſchluß an dieſe Feier in der Kirche 
fand in dem für die Zwecke der Privatſchule gepachteten Schul⸗ 
gebäude die 0 fizielle Eröffnung der deutſchen Privatſchule ſtatt. 

In Anweſenheit des Ortspfarrers und ein ger Vertreter der 
evangeliſchen Schulgemeinde übergab Schulrat Dudek als Ver⸗ 
treter des deutſchen Schulvereins durch eine kurze An'prache die 
deulſche Privatſchule ihrer zukünftigen Beſtimmung und führte 
zum Schluß die für die Schule gewonnenen drei neuen epangeli⸗ 
ſchen Lehrkräfte in ihr ſchweres, verantwortungsvolles Amt ein. 
Die Feier fand ihren Abſchluß durch das gemeinſam geſungene 
Lied: „Nun danket alle Gott“. f | 

Hoffentlich wird die Eröffnung der deutſchen Privatſchule bei 
Kindern, Erziehungsberechtigten und allen, die für das Entſtehen 
dieſer Schule unermüdlich gekämpft und ratlos geſchaffen haben 
und an der Entfaltung und Förderung dieſer deutſchen Bildungs⸗ 
ſtätte ein wohlwollendes Intereſſe haben, noch lange in danbbarer 
und freudiger Erinnerung ble ben. 


Nikolai. 


Am Wochenmarkt in Nikolai wurden zwei Frauen, Petro⸗ 
nella Kocz und Anna Forysz aus Rydultau, bei Ausführung 
von Taſchendiebſtählen abgefaßt. Man fand bei ihnen 3 Brief⸗ 
taſchen und einen Geldbetrag von 70 Zloty. Zwei der beſtoh⸗ 
lenen Marktkäuferinnen konnten ermittelt werden, denen die 
Briefſchaften mit dem Geldbetrag zurückgegeben wurden. Dis 
beiden Diebinnen wurden in das Nikolajer Gerichtsgefängnis 
eingeliefert. f ER a 


Aus der Bo’emod'tali Schlefie 

Wer kann einen erwähigten Auslandspaß 

N e halten? 5 
Neue Vorſchriften des Innenminiſteriums. 

Das Innenminiſterium hat an alle Wojewoden und Stadt⸗ 
ſtaroſten ein Rundſchreiben verſandt, das die Verordnung über 
die Herabſetzung der Auslandspaßgebühren erläutert. In dem 
Rundſchreiben heißt es, daß die Gültigkeitsdauer des Pa ſſes 
auf Wunſch des Intereſſenten eine längere ſein kann, doch darf 
dieſe ein Jahr nicht überſchreiten. Folgende Dokumente können 
als Grundlage zur Ausfolgung eines ſogenannten Handels⸗ 
paſſes dienen: Handelskorreſpondenz mit ausländiſchen Fir⸗ 
men, eine Beſcheinigung der Industrie- und Handelskammer 
oder eines Zollamtes über aus⸗ oder eingeführte Waren, Auf⸗ 
nahme zur Handelspraxis uſw. Den örtlichen Verwaltungs⸗ 
behörden ſteht das Recht zu, auf die Vorzeigung dieſer Dokum⸗ 
mente zu verzichten, falls ſie Informationen beſitzen, daß der 
betreffende Intereſſent tatſächlich ins Ausland reiſen muß. 


außergewöhnlichen Einnahmen 100 000 Zloty. 


F. Meyer und Nietſche. 


r 


Der Efaf des Kreiſes Pleß 


Die Einnahmen und Ausgaben ſchließen mit 2 126 000 3 oi ab 


Der Etat des Kreiſes Pleß ſchließt in Einnahme und 
Ausgabe mit 2 126,100 Zloty. Der Etat ſetzt ſich zuſammen 
aus gewöhnlichen Einnahmen Titel 1 47 130 Zloty und 
N Aus kom⸗ 
munalen Unternehmungen nichts. An gewöhnliche Sub⸗ 
ventionen 107 610,76 und an außergewöhnlichen 1175 000 
Zloty. Dieſer Betrag ſoll bei der Wojewodſchaft aufgenom⸗ 
men werden und reſtlos zur Fertigſtellung der Kreis⸗ 
chauſſeen verwendet werden. Für verauslagte Beträge ſind 
13650 Zloty veranſchlagt. An Gebühren⸗Einnahmen ſind 
50 Zloty im Etat 2 Die Erträge für verpachtete 
Graſereien, für Holz. Obſt ſowie Anerkennungsgebühren 
werden unter Titel 6 mit einem Betrage von 7500 Zloty 
in Anſatz gebracht. Für Titel 8: Anteil des Kreises an 
Steuern, nichts. Dagegen iſt der Anteil an Reichs⸗Steuern 
mit 508 000 Zloty vorgeſehen. An Kreisſteuern müſſen 
130 000 Zloty eingezogen werden. Anter verſchiedene Ein⸗ 
nahmen werden als etatsmäßige gewöhnliche Einnahmen 
veranſchlagt 3 659.24 und als außergewöhnliche 32 500 Zl. 

Die Ausgaben erſcheinen in 13 Punkten. Nächſt den 
Unterhaltungskoſten für Wege und Chauſſeen mii 277 430 
Zloty ordentliche und 1175000 Zloty außerordentliche Aus⸗ 
gaben für Unterhaltung der Wege und Chauſſeen, weiſt der 
Titel Verwaltungskoſten mit 243 410.00 Zloty den nächſt 
höchſten Ausgabepoſten nach. Für Unterhaltung der dem 
Kreiſe gehörigen Gebäude und Liegenſchaften ſind 9000.— 
Zloty vorgeſehen, außerdem weitere 100 000 Zloty für Bau⸗ 


. des Beamtenbhauſes in der Vorſtadt. Für kom⸗ 
munale Unternehmungen ſieht der Etat 12 660.— Zloty vor. 
An Amortiſationen und Verzinſungen muß der Kreis 
111 423.92 Zloty aufbringen. Für Unterjtügung kultureller 
Beſtrebungen find 1000 Zloty (im Vorjahr 34 800) veran⸗ 


ſchlagt. Unter Titel 8 erſcheint für die Geſundheitspflege 
34 200 Zloty. Die öffentliche Armenpflege, beſonders die 


Unterbringung der Kranken in Anſtalten bedingt 60 900 
Zloty. Dies find 3400 Zloty mehr als im Vorjahr. Da⸗ 
gegen weiſt der Titel Unterftügung der Induſtrie und des 
Handels (im Vorjahr 3000 Zloty für die Landesausſtellung 


in Poſen) nichts auf. er landwirtſchaftliche Zwecke find 
39 800 Zloty (im Vorjahr 31 200) vorgeſehen. Die Koſten 


der öffentlichen Sicherheit, vorwiegend Zuwendungen an die 
Feuerwehren des Kreiſes, Gehalt des Kreisbrandmeiſters 
und Beitrag zum Wojewodſchafts⸗Feuerwehrverband, find 
mit 5800 Zloty veranſchlagt. Für verſchiedene Ausgaben 
werden 19 376.08 Zloty als ordentliche und 32 500 Zloty als 
außerordentliche Etatsausgaben benötigt. 

Die Balancierung des Etats benötigt einen Steuerzu⸗ 
ſchlag von 60 Prozent auf die ſtaatlichen Grundſteuern fr 
Landgemeinden und 30 Prozent für Stadtgemeinden. Die 
Erhebung derſelben hat der kommiſſariſche Kreisausſchuß in 
ſeiner Sitzung vom 12. d. Mts. für das Etatsjahr 1930-31 
beſchloſſen. Für Unterhaltung der Wirtſchaftsſchule in Alt⸗ 
dorf ſind im beſonderen Etat 74 500 Zloty veranſchlagt. Der 
Etat der Kreisgärtnerei in Altdorf balanciert mit 25 860 Zl. 


2½ Fahre Zuchthaus für Einbruch 


In der Nacht zum 18. Dezember v. Is. wurde in die Schmel⸗ 
zerei der Firma Ceslak im Ortsteil Domb ein ſchwerer Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl verübt. Die Täter überkletterten einen etwa 1 
Meter hohen Zaun und gelangten ſo in die Hofanlage. Dort 
meißelten dieſelben ein etwa 50 Zentimeter großes Loch in die 
Außenmauer der Schmelzerei. Auf dieſem Wege iſt einer der 
Einbrecher in den Werksraum gelangt, von wo aus er insge⸗ 
ſamt 20 Zentner Metalle, jo u. a. Blei, Rotguß, Zinn und Weiß⸗ 
metall den anderen draußenſtehenden Komplizen herausreichte 
Mittels Handwagen wurde das Diebesgut fortgeſchafft. Anfangs 
verſteckten die Täter die geſtohlenen Metalle in einem Sandloch 
und auf den Feldern in der Nähe der Eminenz⸗ und Ferdinand⸗ 
grube, um dieſe am darauffolgenden Tage zu „verlloppen.“ Die 
Polizei wurde von dem Einbruch in Kenntnis geſetzt, welche 
anhand von Spuren die Verfolgung nach den Tätern aufnahm. 

Schon am darauffolgenden Tage konnte von der Polizei ein 
gewiſſer Joſef Kaiſerek verhaftet werden, welcher gerade einem 
Kattowitzer Alteiſenhändler einen Block Zinn zum Verkauf an⸗ 
bot. Bei einem ſtrengen polizeilichen Kreuzverhör bekannte ſich 


. F. C. Kattowitz — Naprzod Lipine. 

Am kommenden Sonntag wird die Kattowitzer Sportge⸗ 
meinde endlich Gelegenheit haben, den Klub gegen den ober⸗ 
ſchleſiſchen A⸗Klaſſenmeiſter, Naprzod Lipine, ſpielen zu ſehen. 
Wie die Exligiſten nun gegen die alles geſchlagen habenden Li⸗ 
piner abſchneiden werden, iſt eine große Frage. Der 1. F. C. 
wird jedenfalls alles aus ſich herausgeben müſſen, um ehrenvoll 
abzuſchneiden, und ſo wird es auch einen harten Kampf um den 
Sieg geben. Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags auf dem 


1. F. C.⸗Platz. Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 


K. S. Domb — 06 Myslowitz. . 
In Domb weilen die Myslowitzer 03er zu Gaſt und werden 
ſich anſtrengen müſſen, um gut abzuſchneiden. Doch dürfen die 
Domber dieſ aicht unterichäten, da die Gäſte immer ein ſchwer 
zu bekämpfender Gegner ſind. Spielbeginn 3 Uhr nachmittags. 


K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — Slonsk Schwientechlowitz. 

Am Sonntag weilen die in Rosdzin immer gern geſehenen 
Slonsker zu Gaſt. Es iſt auch ſchon eine lange Zeit vergangen, 
ſeitdem die Rosdziner Gelegenheit hatten, dieſelben bei ſich zu 
ſehen. Bei der ſehr guten Form der Gäſte wird wohl Rosdzin 
nicht viel zu beſtellen haben, doch werden ſie beſtrebt ſein, einen 
großen Kampf zu liefern, um ehrenvoll abzuschneiden. Vor dent 
Spiel, welches um 13 Uhr ſteigt, finden intereſſante Jugend⸗ 
ſpiele ſtatt. 


Handelspäſſe können nicht nur an die Eigentümer des Unter⸗ 
nehmens, ſondern auch an deren Angeſtellten ausgefolgt wer⸗ 
den. \ f 

Ermäßigte Päſſe zu Studienzwecken werden ausgefolgt 
auf Grund von Dokumenten, die die Aufnahme des Betreffen⸗ 
den an einer ausländiſchen Lehranſtalt beſtätigen oder bei 
Vorweiſung eines Schreibens, aus dem die Notwendigkeit eines 


perſönlichen Erſcheinens des Betrefſenden in der ausländiſchen 


Lehranſtalt hervorgeht Die Gültigkeitstermine dieſer Räte 
werden geren ermähiste Gebühren verlängert werden auf 
Grund von Beccheinigungen der Lehrſtätten, wie: Index. Be⸗ 
ſcheini zung über abgelegte Prüfungen, Zen'ur, Veſcheinigung 
über regelmäßigen Unterrichtsbeſuch oder No bergang zum näch⸗ 
ſten Lehrjahr. 

Bei Ausfolgung von Püſſen an unbemittelte Perſonen hat 
das Innerminiſterium eine Reviſion des bisherigen Verſoh⸗ 
rens angeordnet, inshe’ondere in bezug auf: Per'onen, die zu 
Kurzwecken nach dem Auslande reiſen. Als Unbemittelte wer⸗ 
den ſol“e Perſonen betrachtet derer Jahreseinkommen netto 
nicht meh- als 7200 Zloty für Alleinſtedende und 9800 Alstn 
für Verheiratete beträgt und deren Vermögen 30 000 Zloty 
nicht überſteigt. 


Prü'ungen von Mineralmaiier-nyataten 

Nach einer Bekanntmachung des Schleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes werden von Zeit zu Zeit in Selterwaſſerfabriken und ähn⸗ 
lichen Un’ernchmen innerhalb der Wojewodſcßaft Schleſien durch 
ſp zielle Sächverſtändige chem ſche Unterſuchungen der Mineral⸗ 
waſſer⸗Apparate vorgenommen. Pro Unterſuchung werden ſei⸗ 


tens eines ſolchen Sachverſtändigen für einen Tag, ganz gleich." 


gültig, um wieviel Apparate es ſich dann handelt, als Gebühr 


N 
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der Arretierte zu dem Einbruch und gab ſogar ſpäter die Namen 
der anderen Täter an. Die weiteren Ermittelungen ergaben. 
daß als Haupttäter der Ewald Wenglorz aus Zawodzie in Frage 
kam, welcher zwei Tage vor der Tat, in den Geſchäftsräumen der 
Firma Ceslak angeblich eine Beſchäftigung nachſuchte, in Wirk⸗ 
lichkeit aber die Räume genau in Augenſchein nahm. Nach Bes 
endigung der Vorunterſuchungen wurden Wenglorz und Kaiſerek 
in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert, während die 
übrigen 4 Mitangeklagten wieder auf freien Fuß geſetzt werden 
mußten. de 
Am gejirigen Freitag hatten ſich alle 6 Schuldigen vor der 
Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. 
Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde Ewald Wenglorz 
wegen ſchweren Einbruchsdiebſtahls im Rückfalle zu einer Zucht⸗ 
hausitrafe von 2% Jahren und Joſef Kaiſerek wegen Mitwiſſen⸗ 
ſchaft und Beihilfe zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Die 
übrigen 4 Mitangeklagten wurden mangels genügender Beweiſe 
freigeſprochen. Y 


— — 


S dunt ag 
Ruh Vismarckhütte — Pogon Friedenshütte 

Der Ligavertreter Ruch hat Pogon⸗Friedenshütte zu Gaſt. 
Ruch muß ſich in einer ſehr guten Form befinden, was wohl am 
beſten aus dem hohen Sieg am vergangenen Sonntag gegen 
Sportfreunde⸗Königshütte zu erſehen ift und ſo iſt auch mit dem 
Siege Ruchs am morgigen Sonntag zu rechnen. Doch darf man 
Pogon nicht unterſchätzen, da die Mannſchaft es verſteht, aus 
dem Gegner das Letzte herauszuholen und dieſes Spiel ein ſehr 
intereſſantes zu werden verſpricht. Spielbeginn um 3 Uhr nach⸗ 
mittags. 5 

Freie Turner Kattowitz 2 — Vorwärts Kattowitz 2. 

In einem Handballſpiel begegnen ſich am morgigen Sonn⸗ 
tag die zweiten Mannſchatfen obiger Vereine um 9 Uhr vor⸗ 
mittags auf dem 1. F. C.⸗Platz im Südpark. 

Propagandabozkämpfe in Laurahütte. 0 

Sonnabend, den 22. und Sonntag, den 23. d. Mts., veran⸗ 
ſtaltet der Laurahütter Boxklub in den dortigen „Kammerlicht⸗ 
ſpielen“ intereſſante Propagandaboxkämpfe. Dieſe werden nur 
von Mitgliedern dieſes Klubs durchgeführt. Die Paarungen für 
beide Kampftage find folgende: Sonnabend: Mittelgewicht: Sur 
channet — Baingo, Leichtgewicht: Brzoska — Schönmann; Flie⸗ 
gengewicht: Liſon Jendryſſek. Sonntag: Leichtgewicht: 
Brzoska — Baingo; Miſchoewicht: Muſchiol — Jendryſſek; Mittel⸗ 
gewicht: Suchannek — Wenglarczyk. Als Ringrichter fungiert 
an beiden Tagen der frühere ſüdeſtdeutſche Federgewichtsmeiſter 
Fellfeld⸗ Beuthen. Die einzelnen Kampfpaare treffen nach jeder 
Filmvorführung zufammen. ? 


30 Zloty abverlangt Im fraglichen Falle handelt es jid um 
Unterſuchungen, welch: am Wohnort des Sachverſtändigen vor⸗ 
genommen werden. Für Unterſuchungen, welche auswärts ſtatt⸗ 
finden, beträgt die Gebühr 45 Zloty. Bei den weiteren Unter⸗ 
fuchungen, die am nächſtfolgenden Tage fortgeſetzt werden, wird 


für die U berprüfung am Orte ein Zufchlag von 5 Zloty, für 


Unterfuhung:n an anderen Orten ein Zuſchlag von 10 Zloty 
erhoben. Vor Bezinn dieſer chemiſchen Unterſuchungen werden 
die Inhaber der Selterwaſſerſabrlken und ähnl chen Betriebe 
durch öffentliszen Aushang rechtzeitig darauf aufmerlſam gemacht, 
damit die Apparate für den fraglichen Tag zur Verfügung ges 
ſtellt werden und die Unterſuchungen ohne Schwierigkeiten vor 
ſich gehen können. 


Bücherei für Kunſt und W ſſenſchaft 


Der 3. Nachtrazskatalog iſt in der Stärke von 32 Seiten 
erſchienen Er um’cht alle in dem Jahre 1925-29 eingeſtellten 
Bücher folgender Fachgebiete: Allgemeine Naturwiſſenſchaſt, 
Mathematik Phyſik, Chemie, Yſtronemie und Aftrophyſik, Mi⸗ 
neralszie. Biologie. Botanik, Zoologie, Anthropologie, Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft, Bergbau. Medizin, Spiel und Sport. Tech⸗ 
nik, All-emeine Erdkunde, Länderkunde und Reiſebeſchreibungen. 
Der Katalog kann zum Preiſe von 1 Zloty vom Verbande deut⸗ 
ſcher Volks büchereien Kattowitz. Marjacka 17., bezogen oder in 
der Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft erworben werden. 


Veranzwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag Vita naklad drukarski, Sp. z gr. odp, 
Katowice, Kosciuszki 29. 


geradeausbleibend längs der Eiſenbahn 


Zweiter Voitstanzkurs 
Alle Teilnehmer an dem vom Deutſchen Kulturbund für 
Polniſch⸗Schleſien veranitelteten Volkstanzlurs finden ſich Mon⸗ 
tag, den 24. Februar 1930, um ½8 Uhr abemds, im Reitzenſtein⸗ 
ſaal, Kattowitz, ul. Marjacka 17, ein. Erſt hier wird, da ſich 
gegen 100 Leute angemeldet haben, die Einteilung in zwei Kurſe 
vorgenommen werden. 


Kattowitz und Umgebung 
Nachklänge zur Bluttat in Muchomietz. 
Der Fall Poſtrach⸗Koſſok kommt zur Verhandlung. 

Vor knapp einem Jahre, und zwar im April 1929, wurde, 
wie noch allgemein erinnerlich iſt, der Fußballſpieler Roman 
Koſſok im Reſtaurant Wilhelmstal von dem dortigen Gaſtwirt 
Poſtrach erſchoſſen. Die ſchwere Bluttat erregte großes Auf⸗ 
ſehen und es dauerte eine gewiſſe Zeit, bis die Gemüter fi) 
wieder beruhigten. Die Bluttat ſpielte ſich damals folgender⸗ 
maßen ab: 

Am 8. April machte Roman Koſſok in Begleitung einiger 
Perſonen einen Ausflug nach Wilhelmstal. Man verweilte in 
Geſellſchaft von einigen Begleiterinnen im Garten⸗Etabliſſe⸗ 
ment. Abends gegen 8 Uhr erfolgte der Aufbruch. Gegen 12 
Uhr ſtellte ſich Roman Koſſok in ſichtlicher Erre zung nochmals 
ein. Zwiſchen dem Ankömmling und dem Wirt gab es eine 
ſchwere Auseinanderſetzung, und zwar angeblich wegen einer 
der Begleiterinnen. Die heikle Situation ſpitzte ſich immer 
mehr zu. Poſtrach, welcher ſich nach den gemachten Behauptun⸗ 
gen bedroht ſah, hatte ſeine Schußwaffe zur Hand und feuerte 
2 Schüſſe blindlings ab. Da Koſſok ſich nicht abſchrecken ließ 
und Poſtrach für ſich fürchtete, ſteckte er den Koſſok durch einen 
dritten Schuß, welcher in die Bauchgegend eindrang, nieder. 
Der ſchwerverletzte Koſſok wurde mittels Auto nach Kattowitz 
geſchafft, doch erlag er bald ſeinen ſchweren Verletzungen. 
Poſtrach wurde von der Polizei arretiert, nach wenigen Tagen 
aber wieder freigelaſſen. \ 

Nachdem das Vorunterſuchungsverfahren nun endlich ſoweit 
abgeſchloſſen worden iſt, wird die Verhandlung gegen Poſtrach 
in der nächſten Zeit ſtattfinden. Der Berhandlungstermin iſt 
auf den 28. Februar d. Is. vor dem Kattowitzer Landgericht 
angeſetzt. Der Prozeß wird aller Vorausſicht nach unter Vorſitz 
des Gerichts⸗Vizepräſidenten Miczke vor ſich gehen. An dem 
Ausgang dieſes Prozeſſes iſt man allgemein intereſſiert. 


Wiederaufnahme aller Sprachkurſe der Volkshochſchule. Die 
wegen Raumſchwierigkeiten unterbrochenen Kurſe der Volks⸗ 
hochſchule werden von nächſter Woche an in vollem Umfange 
wieder aufgenommen. Die beiden polniſchen Kurſe des Herrn 
Kubitza, Montag und Donnerstag, beginnen um 7,10 bezw. um 
8,10 Uhr. Der polniſche Kurs von Herrn Nytz, Dienstag und 
Freitag, beginnt eine Stunde ſpäter, alſo um 8,10 Uhr. Anver⸗ 
ändert bleibt der engliſche Anfängerkurs, für den Anmeldungen 
noch angenommen werden, Dienstag und Freitag um 7,10 Uhr. 
Engliſch III bei Lektion 22 findet nur einmal wöchentlich, und 
zwar Mittwoch 7,10—8,30 Uhr ſtatt, und von 8,30 bis 10 Uhr 
der engliſche Lektürekurſus für Fortgeſchrittene (Novellen von 
Bennett), in den auch noch Teilnehmer aufgenommen werden. 
Sämtliche Kurſe finden bis zu der in naher Ausſicht ſtehenden 
Regelung der Raumfrage durch den Magiſtrat in dem Anter⸗ 
richtsraum der Kattowitzer Autofahrſchule, ul. Konopnickiej 5, 
frühere Sophienſtraße ſtatt. (Anfang der Begateſtraße, dann 
durch das Portier⸗ 
Häuschen.) Der Saal iſt geheizt. 

17 808 Zlotn Anterſtätzungsgelder. Durch den Fundusz Bes⸗ 
robocia“ (Arbeitsloſenfonds) in Kattowitz wurden in der letzten 
Berichtswoche an 798 Arbeitsloſe insgeſamt 17850 Zloty als Un⸗ 
terſtützungsgelder ausgezahlt. Als Unterſtützungsempfänger ka⸗ 
men alle diejenigen Veſchäftigungsloſen in Frage, welche bei den 
eirzelnen Arbeitsloſenämtern regiſtriert ſind und eine Beihilfe 
nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſez vom 18. Juli 1924 er⸗ 
halten. 

Die linke Hand gebrochen. Bei einem Zuſammenprall zwi⸗ 
ſchen Auto und dem Motorradfahrer Karl Vogel aus Kattowiz 
wurde derſelbe zu Boden geſchleudert und erheblich verletzt. 
Vogel erlitt einen Bruch der linken Hand. Das Motorrad 
wurde beſchädigt. Die Schuld an dem Verkehrsunfall trägt der 
Chauffeur. f 

Reiche Diebesbeute. Aus der Wohnung des Witold Sa⸗ 
wiecki in Kattowitz ſtahlen unbekannte Täter einen Herren⸗ 
und Damenpelz im Werte von 1200 Zlaty. 
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Eine verſchwundene „Perle“. 
Kattowitzer Kriminalpolizei treibt ſeit längerer Zeit eine ge⸗ 
riſſene Betfügerin in den größeren Städten Polens ihr An⸗ 
weſen. Vor einigen Tagen tauchte dieſe in Kattowitz auf, wo 
ſie unter Vorzeigung einer Legitimationskarte, ausgeſtellt auf 
den Namen „Michalina Kowalik aus Warſchau“ bei dem in 
Kattowitz wohnhaften Gemeindevorſteher in Schleſiengrube, Jan 
Przybylla als Dienſtmädchen antrat. Sie verſchwand jedoch 
ſchon am zweiten Tage unter Mitnahme eines koſtbaren Da⸗ 
menpelzes, einem kompletten Eßbeſteck aus Alpaka für 6 Per⸗ 
ſonen, mehreren Tiſchtüchern, neuen gelben Damenhalbſchuhen, 
neuen Damen⸗Schneeſchuhen, einer ledernen Aktentaſche mit 
zwei Schlöſſern, 1 Paar braunledernen Herrenhandſchuhen, 1 
kleinen Wecker, 1 blauen Matroſenbluſe mit ſeidenem Kragen, 
ſowie einer größeren Anzahl Damen⸗ und Herren⸗Unterwäſche. 
Der Geſamtſchaden wird auf etwa 5000 Zloty beziffert. Nach 
den weiteren polizeilichen Ermittelungen ſoll die Inhaberin die 
fragliche Legitimationskarte auf dem Arbeitsvermittlungsamt 
in Warſchau geſtohlen haben. Die Betrügerin ſprach nämlich 
eines Tages bei dem obigen Amt vor und gab ſich als Ju⸗ 
genieursfrau aus, welche ein Dierſtmädchen für den Antritt 
ſuche, wobei fie die Legitimationskarte der Michaline Kowalit 
mitnahm und ausrichten ließ, daß ſich die Inhaberin des Aus⸗ 
weiſes unverzüglich bei ihr melden könnte. Es ſtellte ſich je⸗ 
doch heraus, daß die angebliche Ingenieursfrau, welche angab, 
Trelicka zu heißen, eine fingierte Adreſſe angegeben hatte. Die 
Betrügerin iſt etwa 35 bis 40 Jahre alt, trägt kurzes Haar, 
hat braune, feurige Augen und iſt von einem lebhaften Tempe⸗ 
rament. Sie war ferner mit einem olivenfarbigen Mantel, 
welcher einen hellen Pelzkragen aufweiſt, bekleidet. Es wird 
angenommen, daß die Betrügerin aus Galizien ſtammt. 

Zawodzie. ( Karambolage.) Auf der ulica Kra⸗ 
kowska im Ortsteil Zawodzie, und zwar in der Nähe der Re⸗ 
ſtauration Fiſcher, kam es zwiſchen einer Straßenbahn und 
einem Perſonenauto zu einem heftigen Zuſammenprall. Stra⸗ 
ßenbahn und Auto wurden hierbei beſchädigt. 
bei dem Verkehrsunfall nicht verletzt worden. 
ſteht z. Zt. noch nicht feſt. 

Domb. (Feſtnahme eines gefährlichen Meſſer⸗ 
helden.) Während einer Schlägerei im Ortsteil Domb wurde 
von einem gewiſſen Paul Krauſe der Paul Marczynski von der 
ul. Wojewodzka aus Kattowitz durch einen Meſſerſtich in die 
Bauchgegend erheblich verletzt. Der Meſſerheld konnte inzwiſchen 
arretiert werden. Der Schwerverletzte wurde in das ſtädtiſche 
Krankenhaus in Kattowitz eingeliefert. Die weiteren polizeilis 
chen Unterſuchungen ſind im Gange. 

Domb. (Die verhängnisvolle Sandbank.) Im 
Monat Auguſt v. Is. ereignete ſich in einer Sandgrube des 
Vekturanten Joſef Mocinski im Ortsteil Domb ein folgenſchwe⸗ 
rer Unglücksfall, über welchen ſ. Zt. berichtet worden iſt. Drei 
dort beſchäftigte Arbeiter ſuchten bei einem Regenniederſchlag 
Schutz unter einer herabhängenden Sandwand. Dieſe 3 Arbeiter 
wurden infolge Einſturz der Wand unter den Sandmaſſen be⸗ 
graben. Das Verſchwinden der drei Mann wurde bald bemerkt. 
Mit Lilfe von Mannſchaften der Rettungskolonne der Eminenz⸗ 
grube gelang es, die Verſchütteten nach 3 Stunden zu bergen. 
Leider waren alle Wiederlebungsverſuche ohne jeden Erfolg. 
Gegen den Inhaber der Sandgrube und zwei weitere Vekturan⸗ 
ten wurde auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wegen Fahrläſſig⸗ 
keit am geſtrigen Freitag vor dem Kattowitzer Gericht verhan⸗ 
delt. Bei der Beweisaufnahme ſtellte es ſich heraus, daß die 
verunglückten drei Mann das Opfer eines bedauerlichen Un⸗ 


Die Schuldfrage 


Nach einer Mitteilung der 


Perſonen ſind 


= 


in Nowa⸗Wies geſchafft. 


Ausrüstung nicht ſehr auf der Höhe iſt, ſondern ſchließlich auf die 
Hilfe auswärtiger Wehren angswieſen iſt. So auch in dieſem 
Sal, wo die Grubenwehr von Richterſchacht erfolgreich eingriff. 
wofür ihr Dank gebührt. 
Schwientochlowitz und Umgebung 

Kochlowitz. [(Das gefährliche Schießpulver.) Auf 
einen kindlichen Einfall verfiel der 17 jährige Paul Puſtelnik aus 
Kochlowitz, welcher ſich in den Radoſchauer Wald begab und dort 
Schießpulver, das er in einen Tontopf ſchüttete, zur Entzündung 
brachte. Bei der darauffolgenden Exploſion wurden dem Puſtel⸗ 
nik, weil er nicht rechtzeitig zur Seite ſpringen konnte, drei Fin⸗ 
ger der linken Hand glatt abgeriſſen. Nach Erteilung der erſten 
ärztlichen Hilfe wurde der Verunglückte nach dem Hüttenlazarett 
Die weiteren polizeilichen Ermittelun⸗ 


gen ſind im Gange, um feſtzuſtellen, von wo Puſtelnik das 


Schießpülver erhalten hat. f 

Unfallziſſern. Im Monat Januar ereigneten ſich auf dem 
Gebiete des Kreiſes Schwientochlowitz 631 Unglücksfälle. Davon 
entfielen auf den Bergbau 269, auf die Eiſenhütten 219 und das 


Bo ugewerbe 18 Unglücksfälle. 


Erteilung von Baugenehmigungen. 


Berichte. 


glücksfalles geworden ſind. Sie waren an die gefährliche Stelle 


nicht hinbeordert worden. Das Unglück wollte es, daß ſie ſich 
ſchutzſuchend unter den Sandabhang flüchteten. Da ihnen als 
Fachleute bekannt war, daß es doppelt gefährlich iſt, ſich während 
des Regens unter aufgeweichte Sandwände zu begeben, ſo lag 
im gewiſſen Sinne eigenes Verſchulden vor. Obgleich der An⸗ 
klagevertreter für den Inhaber der Sandgrube 1 Jahr Gefäng⸗ 
nis beantragt hatte, mußte dieſer und die beiden Mitangeklag⸗ 
ten freigeſprochen werden. 


Siemianowitz und Umgebung 
Vittlow. [Der rote Hahn.) Die Scheune des Beſitzers 


Koſch geriet aus unbekannten Gründen in Brand und wurde voll⸗ 


kommen eingeäſchert. Der Schaden iſt beträchtlich, da auch arme 
Arbeiter dort ihr Stroh lagern hatten. Es war aber trotzdem 
noch ein Glück, daß die Windrichtung nicht feldeinwärts ging. 
ſonſt wären die Nachbargebäude ebenfalls in Gefahr geraten, 


beſonders, wenn bedacht wird, daß die Ortsfeuerwehr mit ihrer 
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16,45: Unterhaltungskonzert. 


platten. 


Im Monat Januar er⸗ 
teilten die Kreisbehörden 40 Genehmigungen zum Bau von 
Häuſern, und zwar 29 für Orzegow, 4 in Lipine, 5 in Groß⸗Dom⸗ 
browka und 1 in Bismarckhütte. Mit dem Eintritt des Früh⸗ 
jahres ſoll mit den Bauten begonnen werden. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 


11,58: 
15: Vorträge. 16: Volks ⸗ 
17,40: Unterhaltungskon⸗ 
20,15: Abend⸗ 


12,10: Symphoniekonzert. 
tümliches Konzert. 16,55: Vorträge. 
zert. 19,30: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 


konzert. 21,45: Literariſche Stunde. 22,15: Wetterbericht. 23: 


Tanzmuſik. c f 9 
Montag. 12,05: Schallplattenkonzert. 16,15: Kinderſtunde. 
17,15: Plauderei über Radiotech⸗ 


nik. 19,05: Vorträge. 20,30: Uebertragung der Operette aus 


Warſchau. 22,15: Berichte. 23: Plauderei in engliſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411,8 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 


Sonntag. 
14: Vorträge. 16,20: Schall⸗ 


Morgenkonzert der Philharmonie. 


plattenkonzert. 17,40: Orcheſterkonzert. 19,25: Vorträge. 20: 
Literariſche Stunde. 20,15: Abendkonzert. 22,15: Berichte. 23: 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Sonntag, den 23. Februar. 8.45: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
9.15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtus⸗ 
kirche. 9.30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 10.30: Katholiſche 
Morgenfeier. 11.30: Uebertragung aus dem Großen Schauſpiel⸗ 
haus Berlin: Konzert. 13.50: Die Mittagsberichte. 14.00: Rät⸗ 
ſelfunk. 14.10: Gereimtes Ungereimtes. 14.30: Schachfunk. 14.50: 
Stunde des Landwirts. 15.10: Kinderſtunde. 15.40: Tierſchutz. 
18.00: Die Brüder vom Lichteltiſch. 16.25: Unterhaltungskonzert. 
17.30: Sechs junge Schleſier. 18.15: Klaviere unterhalten ſich. 
18.45: Der Arbeitsmann erzählt. 19.10: Wettervorherſage für den 
nöchſten Tag. 19.10: Moskwa. 22.00: Wiederholung der Wet⸗ 
tervorherſage. 20.00: Aus Gleiwitz: Weltpolitiſche Intereſſen⸗ 
ſphären. 20.30: Uebertragung auf den Deutſchlandſender Königs⸗ 
wuſterhauſen: Meyerbeer als Ballettkomponiſt. 22.10: Die 
Abendberichte. 22.35—0.30: Aus Berlin: Tanzmuſit des Ben 
Berlin⸗Tanzorcheſters. * 


Montag, den 24. Februar: 9.05: Aus Gleiwitz: Schulſunk. 


16.00: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 16.30: Konzert. 18.00: 
Die Ueberſicht. 18.20: Eduard Reinacher. 18.55: Stunde der 
Technik. 19.20: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.20: 


Zur Unterhaltung (Schallplatten). 20.00: Wiederholung der Wet⸗ 
tervorherſage. 20.00: Hans Bredow⸗Schule. 20.30: Franz Bau⸗ 
mann ſingt. 21.30: Balladen vom Leben der Männer. 22.10: 
Die Abendberichte. 22.35: Funktechniſcher Briefkaſten. 
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| Gleichzeitig erschien das Ullstein- Sonderheft 
„Küchengeheimnisse“ (75 Pf.). Es lehrt die grund- 
legenden Kunstgriffe, die nötig sind, um das Glück am 
Herd zu sichern, rät auch, wie man mißrateneSpeisen 98 
rettet und aus ihnen wahre Leckerbissen madit. 

Beide Hefte bekommen Sie bei: 
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